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I.  Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  des  polymeren 
Isomorphismus ; von  Th.  Scheerer. 


I.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Talke  und  verwand- 
ter Mineralien. 

Eine  Lehre  wie  die  vom  polymeren  Isomorphismus,  welche 
so  tief  in  die  Gebiete  der  Chemie  und  Mineralogie  ein- 
dringt, und  auch  das  der  Geologie  in  einem  wichtigen 
Punkte  — dem  der  Granilbildung  — berührt  l)  bedarf 
uuläugbar  der  sorgfältigsten  Prüfung,  um  als  eine  relativ 
feststehende,  d.  h.  als  eine  auf  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte unserer  Kenntnisse  für  wahr  zu  hallende  Lehre 
gelten  zu  können.  Von  dieser  Ucberzeugung  durchdrun- 
gen, glaubte  ich  mich  nicht  mit  den  Thatsacheu  begnügen 
zu  dürfen,  von  welchen  jene  Theorie  hervorgerufen  und 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  erho- 
ben wurde2).  Ich  habe  diefs  bereits  früher  mehrfach  an- 

1 ) Bull,  de  la  Soc.  geol 2<-  ser.,  T.  IF,  p.  468.  Discussion  sur  la 
nature  plutonique  du  granile  ct  des  silicutes  crista/lins  qui  s’y 
rallienl.  — Ferner  ebendaselbst,  T.  FI,  p.  644  und  in  einem  der 
neuesten  Hefte. 

2)  Diese  Ann.  Bd.  LXV1II,  S.  319.  Ueber  eine  eigenthiimlichc  Art  der 
Isomorphie,  welche  eine  ausgedehnte  Rolle  im  Mineralreiche  spielt.  — ■ 
Ebend.  S.  376.  Chemische  Constitution  der  wasserhaltigen  Magnesia- 
Carbonate  in  Bezug  auf  polymere  Isomorphie.  — Ebend.  S 381.  Bemer- 
kungen über  das  Hydrat  des  kohlensauren  Kalkes.  — Ebend.  Bd.  LX1X, 
S.  535.  Ueber  das  Atomgewicht  der  Talkerde  nebst  Beobachtungen 
über  die  polymere  Isomorphie.  — Ebendas.  Bd.  LXX,  S.  407.  Nach- 
trag zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  der  Talkerde.  — Ebend.  S.  411. 
b ortsetzung  der  Untersuchungen  über  das  Auftreten  des  basischen  Was- 
sers im  Mineratreiche.  — Ebend.  S.  545.  Ueber  die  chemische  Con- 
stitution der  Augite,  Amphibole  und  verwandter  Mineralien.  — Ebend. 
Bd.  LXXI,  S.  285.  Ueber  den  Ncolith,  ein  Mineral  jüngster  Bildung.  — 
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gedeutet,  besonders  aber  in  einem  Aufsätze  ausgesprochen  '), 
welcher  überhaupt  die  richtige  Auffassung  der  gegenwärti- 
gen Abhandlung  vorbereiten  sollte.  In  dieser  Abhandlung 
bringe  ich  die  Resultate  vierjähriger  Arbeiten,  in  denen 
mich,  während  eines  beträchtlichen  Thciles  dieser  Zeit,  mein 
Laboratorium -Assistent  Hr.  Robert  Richter  getreulich 
unterstützt  hat.  Auch  mein  unvergefslicher  Freund  Mar- 
chand  halte  mir  seine  thätige  Beihülfe  an  diesen  Unter- 
suchungen zugesagt,  als  ihm  bald  darauf,  der  Wissenschaft 
und  seinen  Freunden  zum  schmerzlichsten  Verluste,  der 
Tod  ein  Ziel  seiner  irdischen  Wirksamkeit  setzte. 

Zu  grofsem  Danke  bin  ich  mehreren  Freunden  und 
Gönnern  verpflichtet,  welche  das  Material  für  meine  Un- 
tersuchungen mit  so  manchen  interessanten  Beiträgen  ver- 
mehrten; in  welcher  Beziehung  ich  besonders  der  HH.  Prof. 
Breithaupt,  Sr.  Durch!.  Prinz  August  von  Carolath- 
Schöuaich,  Prof.  Ger  mar,  Dr.  Krulzsch,  Prof.  G. 
Rose  und  Obcrbergamts-Rcferendarius  Websky  zu  ge- 
denken habe. 

Von  den  bis  jetzt  mit  Wahrscheinlichkeit  ermittelten 
Gesetzen  des  polymeren  Isomorphismus  sind  es  besonders 
die  beiden  Hanptgcsetze: 

Ebcnd.  S.  445.  Ucbersiclit  der  Formeln  sämmllicher  bisher  näher  un- 
tersuchter Mineralien,  bei  deren  chemischer  Conslitulion  die  polymere 
Isomorphie  eine  Bolle  spielt.  — Ebend.  Bd.  LXXIII,  S.  115.  Ucber 
einige  Punkte  aus  dem  Gebiete  der  polymeren  Isomorphie,  welche  von 
den  IIH.  Naumann,  Haidingcr,  Blum  und  Rammeisberg  in 
Frage  gestellt  worden  sind.  — v.  Leonhard  «t  Bronn’s  Jahrbuch 
1846,  S.  798.  Beschreibung  der  Fundstätten  des  Aspasiolith  und  Cor- 
dierit  in  der  Umgegend  von  Krageröe.  — v.  Liebig,  Poggendorff 
und  Wöhler’s  Handwörterbuch  der  Chemie,  unter  den  Artikeln:  Iso- 
morphismus und  polymerer  Isomorphismus.  ( Auch  als  besondere  Bro- 
chüre  bei  Vieweg  erschienen).  — Erdmann’«  Journ.  Bd.  50,  S.  385- 
Ueber  das  Acquivalent  des  Mag  nesiums.  — Ebcnd.  Bd.  53,  S.  129. 
Einige  Bemerkungen  über  Ilrn.  Prof.  Kühn ’s  Beurthcilnng  des  poly- 
meren Isomorphismus. 

1)  Erdmann’s  Journ.  Bd.  50,  S.  449.  Einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  den  polymeren  Isomorphismus. 
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1)  dafs  1 Atom  Mg  durch  3 Atome  H = (H),  und 

2)  dafs  2 Atome  Si  durch  3 Atome  Al  = [Al]  ersetzt 
werden  können, 

für  deren  Thatsächlichkcit  ich  hier  fernere  Belege  beibrin- 
gen  werde.  Diese  Belege  sind  zweierlei  Art  1 ) nämlich 
1)  solche,  welche  die  gedachte  Isomorphie  direct,  d.  h. 
durch  gleiche  Krystallform  der  betreffenden  Mineralien  be- 
weisen, und  2)  andere,  welche  durch  stöchiometrische  Ver- 
hältnisse auf  dieselbe  schliefsen  lassen. 

Die  directe  Nachweisung  einer  Isomorphie  läfst  sich 
natürlich  nur  bei  Verbindungen  bewerkstelligen,  welche 
in  scharf  ausgebildeten  Krystallen  Vorkommen;  iudirect 
kann  eine  solche  Nachweisuug  jedoch  auch  bei  weniger 
deutlich  krystallisirtcn,  ja  selbst  bei  derben  und  formlosen 
Körpern  statlfinden,  Wenn  nämlich  in  einer  Verbindung 
zwei  Basen  R und  R'  in  keinem  einfachen  stöchiometri- 
schen Verhältnisse  zu  einander  stehen,  also  die  Bildung 
keiner  Formel  zulassen;  letzteres  aber  dadurch  gelingt,  dafs 
man  beide  Basen  (wie  zwei  isomorphe)  zusammenfafst,  so 
wird  ihre  Isomorphie  eine  wahrscheinliche.  Diese  Wahr- 
scheinlichkeit wird  zur  Gewifsheit,  wenn  das  stöchiome- 
trische Gewichts- Verhällnifs  von  R zu  IV  iveder  ein  ein- 
faches, noch  ein  constantes  ist,  in  allen  Fällen  aber  durch 
die  gedachte  Zusammenfassung  zur  gleichen  chemischen 
Formel  führt.  So  läfst  sich  z.  B.  die  Isomorphie  von 
Mg,  Fe,  Mn  und  Ca  aus  der  chemischen  Zusammensetzung 
derber  Granatstücke  eben  so  gut  beweisen,  wie  aus  der 
von  Grauatkrystallen.  Die  analytische  Untersuchung  ver- 
schiedener solcher  Stücke  wird  nämlich  zeigen,  dafs  darin 
Mg,  Fe,  Mn  und  Ca  in  sehr  variablen  relativen  Gewichts- 
Verhältnissen  auftreten , wodurch  sich  die  Bildung  einer 
Formel,  in  welcher  jede  dieser/;  eine  selbstständige  und  con- 
slante  Rolle  spielt,  als  unmöglich  herausslcllt ; dafs  eine 

1 ) v.  Licbig,  Wöhler  und  P oggen d orff’s  Ilandwörlerb.  d.  Cbem. 
Bd.  4.  (Isomorphismus  und  polymerer  Isomorphismus,  S.  35  und 
S.  42.) 
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solche  Formel  aber  resullirt,  sobald  Mg,  Fe,  Mn  und  Ca, 
als  isomorphe  Beslandlheile,  zu  einem  Formelgliede  verei- 
nigt werden.  Auf  ähnlichem  stöchiometrischen  Wege,  wie 
uns  derselbe  zur  Erkennung  eines  wirklichen  Isomorphis- 
mus führt,  sind  wir  auch  im  Stande  einen  annähernden 
Isomorphismus  d»  h.  Homöomorphismus  zu  erkennen.  Dafs 
es  sich  in  unserem  Falle  — wenigstens  zum  Theil  — um 
letzteren  handelt,  habe  ich  schon  mehrmals  ausgesprochen. 

Aus  dem  Gesagten  ist  es  einleuchtend,  dafs,  zur  Prü- 
fung der  gedachten  Gesetze  auf  ihre  Richtigkeit,  die  genaue 
Ermittelung  der  chemischen  Zusammensetzung  einer  grö- 
fseren  Anzahl  von  Magnesia  - Hydrosilikaten  als  erste  und 
wesentlichste  Bedingung  gelten  mufs.  Diese  Ermittelung 
setzt  wiederum  zweierlei  voraus,  nämlich  1)  eine  möglichst 
fehlerfreie  Methode  zur  Analyse  jener  Verbindungen,  und 
2)  die  genaue  Kenntnifs  der  Atomgewichte  der  als  Haupt- 
bestandteile dieser  Verbindungen  auftretenden  Substanzen. 
Was  die  Atomgewichte  betrifft,  so  haben  Marchand  und 
ich  einen  wesentlichen  Mangel  in  dieser  Hinsicht  zu  besei- 
tigen gesucht,  indem  wir  das  Aequivalent  des  Maguesiums 
einer  wiederholten  Bestimmung  unterwarfen.  Die  analy- 
tische Methode,  wie  sie  bis  dahin  bei  Verbindungen  die- 
ser Art  angeweudet  worden  ist,  bedurfte  einer  strengen 
Prüfung.  Sie  war,  wie  ich  mich  durch  vielfache  , Versuche 
überzeugt  habe,  mit  mancherlei  Fehlerquellen  behaftet,  de- 
ren möglichste  Vermeidung  ich  zu  einem  besonderen  Ge- 
genstände meiner  Aufmerksamkeit  gemacht  habe. 

Ich  werde  nun  in  dem  Folgenden  die  durch  meine  Un- 
tersuchungen der  Talke  und  talkartigen  Mineralien  gewon- 
nenen Resultate  in  vier  Abschnitten  darlegcn,  nämlich: 
yl.  Analytische  Methode;  B.  Analytische  und  stöchiometri- 
sche Resultate;  C.  Rückblick  auf  die  stöchiometrischen  Re- 
sultate; und  D.  Morphologische  Verhältnisse. 

A.  Analj'tische  Methode. 

1.  Bestimmung  des  Wassers.  Die  quantitative  Bestim- 
mung des  in  den  Maguesia-Hydrosilikaten  enthaltenen  che- 
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misch  gebundenen  Wassers  ist,  so  leicht  sie  auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  mag,  mitunter  eine  sehr  schwierige  Auf- 
gabe, welche  früher  oftmals  iiufserst  mangelhaft  gelöst  wor- 
den ist.  Hauptsächlich  kommt  es  hierbei  auf  zweierlei  an: 
1)  die  betreffende  Mineralsubstanz  von  jeder  Spur  hygros- 
kopischer Feuchtigkeit  zu  befreien,  ohne  dafs  dabei  che- 
misch gebundenes  Wasser  weggehl;  und  2)  dieselbe  als- 
dann so  stark  und  anhaltend  zu  erhitzen,  dafs  das  che- 
misch gebundene  Wasser  vollständig  ausgelrieben  wird. 

Was  den  ersten  dieser  beiden  Punkte  betrifft,  so  kön- 
nen einige  Magnesia -Hydrosilikatc , wie  z.  B.  die  krystal- 
lisirteu  Talke,  die  Specksteine,  Nephrite  u.  s.  w.  sehr  leicht 
und  sicher  von  aller  hygroskopischen  Feuchtigkeit  befreit 
werden,  von  welcher  sie  in  der  Regel  nur  Bruchtheile  ei- 
nes Proccuts  enthalten.  Man  braucht  bei  diesen  Minera- 
lien durchaus  nicht  zu  befürchten,  durch  das  Trockueu 
vielleicht  auch  einen  geringen  Thcil  ihres  chemisch  gebun- 
denen Wassers  zu  entfernen;  denn  letzteres  wird  von  ih- 
nen mit  aufserordenlliehcr  Kraft  zurtickgehalten.  Man  kann 
dieselben  fast  alle  bis  zur  dunklen  Rothgluth  erhitzen,  ohne 
dafs  sie  eine  Spur  ihres  chemischen  Wassergehaltes  fahren 
lassen.  Folgende  Beispiele,  aus  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Versuchen  entnommen,  werden  diefs  darthun. 

Talk  von  Röraas  in  Norwegen;  5,01  Proc.  ehern,  geb.  Was- 
ser enthaltend.  Eine  Quantität  des  Minerals  in  kleinen 
Stücken  wog 

nach  1 stiindigem  Trocknen  im  Wasserbade  2,403  Grm. 
nach  10  Minuten  Glühen  über  der  Berzclius- 

Lampe 2,402  •> 

Talk  von  Fahluu;  6,07  Proc.  ehern,  geb.  Wasser.  Das  un- 
getrocknete Mineral  in  kleinen  Stücken  wog  2,458  Grm. 
nach  dem  Trocknen  im  Wasscrbade  . . 2,454  » 

nach  10  Minuten  Glühen  über  der  Berzelius- 

Lampe 2,438  » 

Grofsblättrigcr  Talk  aus  Tyrol;  4,73  ehern,  geb.  Wasser. 
Das  ungetrockncte,  ziemlich  fein  geriebene  Mineral 
wog 3,277  Grm. 
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nach  dem  Trocknen  im  Wasserbade  . . 3,271  Grm. 

nach  1 ständigem  dunklem  Rothglühen  . . 3,269  » 

Talk  von  Yltre-Sogu  in  Rergens-Slift,  Norwegen;  4,93 
Proc.  ehern,  geb.  Wasser.  Das  feingeriebeue  Mineral 
wog 

nach  dem  Trocknen  bei  200n  C.  . . . 3,3295  Grm. 

nach  4-  ständigem  lichtem  Rothglühen  . . 3,3290  » 

Slrahliger  Talk  vom  St.  Gotthardt;  3,2 L Proc.  ehern,  geb. 
Wasser; 

nach  dem  Trocknen  bei  200°  C 3,4270  Grm. 

nach  ständigem  dunklem  Rothglühen  . 3,4265  » 

Talk  von  Glocknitz  bei  Wien;  4,70  Proc.  ehern,  geb. 
Wasser.  Eine  Quantität  desselben,  in  fein  gepulvertem 

Zustande  wog 2,779  Grm. 

nach  1 ständigem  Trocknen  bei  300°  C.  . 2,776  » 

nach  20  Minuten  dunklem  Rothglühen  . . 2,776  » 

nach  20  Minuten  lichtem  Rothglühen  . . 2,775  » 

Talk  von  Mauteru  in  Steiermark ; 4,81  Proc.  ehern,  geb. 
Wasser.  Das  fein  gepulverte  Mineral  wog  2,937  Grm. 

nach  dem  Trocknen  bei  200°  C 2,931  >* 

nach  50  Minuten  Rothglühen 2,928  » 

Speckstein  von  Wunsiedel;  4,83  Proc.  ehern,  geb.  Wasser; 
nach  dem  Trocknen  bei  100°,  200°  u.  3001'  C.  2,9935  Grm. 
nach  ± ständigem  dunklem  Rothglühen  . . 2,9935  » 

Agalmatolith  aus  China;  4,89  Proc.  ehern,  geb.  Wasser; 

nach  dem  Trocknen  bei  200n  C 4,2375  Grm. 

nach  1 stünd.  dunklem  Rothglühen  . . . 4,2370  » 

Talkartiges  Mineral  (mit  Pyrallolith)  aus  Schweden;  4,75 
Proc.  ehern,  geb.  Wasser; 

nach  dem  Trocknen  bei  300°  C 2,692  Grm. 

nach  4 stünd.  Rothglühen 2,692  » 

Asbcslartiger  Talk  vom  St.  Gotthardt;  2,84  Proc.  ehern, 
geb.  Wasser; 

nach  dem  Trocknen  bei  200°  C 3,427  Grm. 

nach  f stünd.  dunklem  Rothglühen  . . . 3,4265  « 

Ganz  anders  wie  mit  den  genannten  Mineralien  verhält 
cs  sich  mit  den  Meerschäumen.  Diese  enthalten,  wegen 
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hrer  grofscn  Porosität,  eine  sehr  beträchtliche  Menge  hy- 
groskopisches Wasser,  und  verlieren  ihr  chemisch  gebun- 
denes äufserst  leicht.  Man  hat  daher  grofse  Vorsicht  beim 
[[Trocknen  derselben  anzuwendeu.  Nach  vielen  vergcbli- 
ebheu  Versuchen,  welche  ich  und  Hr.  Richter  in  diesei 
■Beziehung  anstelllen,  schlugen  wir  folgenden  Weg  ein- 
pDas  fein  geriebene  Mineral  wurde  in  eine  Kolbcnflasche  A, 
^gebracht,  welche  mit  einem  flachen  dünnen  Roden  und 
einem  weilen  Halse  versehen  war.  Letz- 
terer wurde  durch  einen  Kork  verschlos- 
sen, der  in  drei  Durchbohrungen  ein  Ther- 
mometer t,  eine  bis  fast  auf  den  Boden 
reichende  Glasröhre  r und  eine  nur  bis 
in  den  Hals  reichende  Glasröhre  r enthielt. 
Diese  Vorrichtung  wurde  in  einen  Luft- 
Trockenapparat  B gebracht,  in  dessen  Dek- 
kel  sich  ein  zweites  Thermometer  t’  einge- 
lassen befand.  Die  Röhre  r setzten  wir 
(darauf  mit  einem  Apparate  in  Verbindung,  welcher  einen 
'vollkommen  wasser-  und  kohlensäurefreien  Luftstrom  ) 
ausströmen  liefs,  der  sich  in  die  Flasche  ergols  und  durch 
die  Röhre  r wieder  aus  derselben  entwich.  Die  tariite 
Flasche  und  das  in  derselben  befindliche  abgewogene  Mi- 
neral wurden  einer  allmälig  steigenden  Temperatur  ausge- 
selzt,  und  von  Zeit  zu  Zeit  gewogen,  wobei  die  l*  lasche 
durch  einen  tarirten,  mit  Stanniol  umwickelten  und  bis 
dahin  über  Schwefelsäure  aufbewahrten  Kork  verschlossen 
wurde.  Die  folgende  Tabelle  giebl  beispielsweise  die  Re- 
sultate einer  solchen  Versuchsreihe. 


1)  Dieser  Luftstrom  kam  aus  einem  Gasometer,  und  wurde  durch  einen 
Licbig’schen  Kaliapparat,  dann  durch  Barytsolulion , durcli  Schwefel- 
säure und  drei  Chlorcalciumröhren  geleitet. 
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Zeilen,  während 
welcher  getrock- 
net und  nach 
welchen  gewo- 
gen wurde. 

Stand 

des  äufscren  j des  inneren 
Thermometers 

/ 1 ^ f 

während  dieser  Zeiten. 

Gcsammtge- 
wicht  des  Kol- 
bens, Korkes 
und  Minerals. 

Entwichenes 
hygroskopi- 
sches Wasser. 

3 

Stunden 

50°  — 54°  C. 

49°  — 52°  C. 

41,577  Grm. 

11,19  Proc. 

2k 

» 

52  —57 

51  —56 

41,541 

12,37 

2 

» 

51  —55 

50  —53 

41,521 

13,00 

4 

» 

50  —52 

50  —52 

41,504 

13,54 

3 

» 

50  —53 

50  —52 

41,491 

13,96 

n 

»> 

50  —53 

50  — 52 

41,491 

13,96 

3 

» 

50  —53 

50  —52 

41,491 

13,96 

3 

» 

61  —65 

60  - 64 

41,477 

14,40 

3 

» 

61  —63 

60  —63 

41,477 

14,40 

2 

» 

70  -74 

70  —73 

41,470 

14,62 

2 

» 

70  —74 

70  -73 

41,470 

14,62 

2 

» 

81° 

81° 

41,466 

14,74 

3 

» 

81  -83 

82 

41,466 

14,74 

2 

» 

93° 

93 

41,466 

14,74 

3 

» 

93 

93 

41,466 

14,74 

3 

» 

100 

99 

41,466 

14,74 

Da  sich  also  bei  den  letzten  fünf  Versuchen,  während 
eines  13slündigen  Trocknens  bei  einer  allmälig  von  80°  — 
99°  C.  gesteigerten  Temperatur,  nicht  die  geringste  Ge- 
wichtsabnahme gezeigt  halte,  so  wurde  der  Meerschaum  für 
getrocknet  angesehen  und  zur  weiteren  Untersuchung  ver- 
wendet. Völlig  bis  auf  100°  C.  oder  gar  etwas  darüber 
darf  mau  die  Erhitzung  nicht  steigern,  denn  alsdann  tritt 
plötzlich  wieder  eine  größere  Gewichtsabnahme  ein,  welche 
ungefähr  2 Proc.  beträgt  und  bei  jeder  höheren  Tempera- 
tur noch  mehr  zunimmt.  Dafs  sowohl  schon  bei  50°  — 52°  C., 
bei  60° — 64°  C.  und  bei  70°  — 75°  C.  ein  constanler  Ge- 
wichtsverlust erreicht  wurde,  kann  natürlich  auf  keine  voll- 
kommene Ausflockung  hindeuten,  sondern  zeigt  nur,  dafs 
eine  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erwärmte  trocknete  Luft 
den  Meerschaum  blofs  bis  zu  einem  gewissen  Grade  aus- 
zulrocknen  vermag.  Als  Trockenheitsgränze  darf  nur  dieje- 
nige Temperatur  betrachtet  werden,  über  welche  hinaus 
die  Erhitzung  nicht  gesteigert  werden  kann,  ohne  plötzlich 
einen  gröfseren  Gewichtsverlust  zu  veranlassen. 

Den  zweiten  Punkt  — die  vollständige  Austreibung 
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•les  Wassers  durch  Glühen  — anlangend,  so  bietet  der- 
selbe ebenfalls  eigentümliche  Schwierigkeiten  dar.  Meh- 
.irere  der  hier  in  Betracht  kommenden  Mineralien,  beson- 
jdders  die  Talke,  Specksteine,  Nephrite  u.  s.  w.  müssen  einer 
Ijssehr  anhaltenden  und  hohen  Temperatur  ausgesetzt  werden, 
uum  ihren  Wassergehalt  vollständig  einzubüfsen.  Auch  zur 
IBestätigung  dieser  Thatsache  erlaube  ich  mir  einige  Bei- 
spiele auszuheben. 

Talk  von  Röraas  in  Norwegen.  Das  ungetrocknele  Mi- 


neral in  kleinen  Stücken  wog  ....  3,365  Grm. 
nach  dem  Trocknen  im  Wasserbade  . . 3,361  » 

nach  15  Min.  Gelbglühen  1) 3,266  » 

» 10  » desgl 3,247  » 

» 10  »>  desgl 3,234  »> 

» 10  *>  desgl 3,224  >» 

» 15  » desgl 3,217  » 

» 10  » desgl 3,214  » 

Der  gesammte  Glühverlust  beträgt  also  . 4,37  Proc. 

Glühverlust  nach  lslüud.  Weifsglühen  . 5,04  » 

Talk  von  Fahlun.  Das  ungetrocknete  Mineral  in  Stücken 

wog 2,458  Grm. 

nach  dem  Trocknen  im  Wasserbade  . . 2,454  »> 

nach  10  Min.  Rothgliihen 2,438  » 

» 10  » Gelbglühen 2,406  » 

» 10  » desgl 2,396  » 

« 10  » desgl 2,396  » 

Gesammler  Glühverlust 2,36  Proc. 

Glühverlust  nach  lstünd.  Weifsglühen  . . 6,195  » 


Desgleichen  bei  einem  zweiten  Versuche  . 6,200  « 

Grofsblältriger  Talk  aus  Tyrol.  Das  ungetrocknele,  ziem- 
lich fein  geriebene  Mineral  wog  ....  3,277  Grm. 

nach  dem  Trocknen  im  Wasserbade  . . 3,271  » 

» lstünd.  dunklem  Rolhglübeu  . . . 3,269  » 

1)  Die  Gelbgluth  wurde  stets  mittelst  der  Plattncr’sclien  Spinne,  die 
Rothglulh  mittelst  einer  (Berzelius’sclicn)  Spirituslampe  mit  doppeltem 
Luftzuge,  und  die  Weifsgluth  in  einem  Scfstrüm’schen  Gebläseofen  her- 
vorgebracht. 
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nach  lstünd.  lichtem  Rolli  glühen  ....  3,160  Grui. 

" 15  Min.  Gelbglühen 3,121  » 

» 1 stund.  Gelbglühen 3,1205  » 

Gesaimnter  Glühverlust 4,59  Proc. 

Talk  von  Yttre-Sogn  in  Norwegen.  Das  getrocknete 

Mineral  in  Stücken  wog 2,603  Grin. 

nach  ^stünd.  Rotbglühen 2,519  » 

» 5 Min.  Gelbglühen 2,485  » 

«15  » desgl.  2,485  » 

» 15  » desgl 2,484  » 

Gcsammter  Glühverlust  .......  4,57  Proc. 

Glühverlust  nach  lstünd.  Gelbglühen  . . 4,93  » 

Glühverlust  nach  lstünd.  Weifsglühen  . . 4,94  » 

Talk  von  Glocknitz  bei  Wien.  Das  getrocknete  Mineral 

wog 2,776  Grm. 

nach  20  Min.  dunklem  Rothglühen  . . . 2,776  « 

» 20  » lichtem  Rothglühen  . . . 2,775  « 

« 20  « Orangeglühen  1 ) ....  2,757  » 

» 20  » desgl.  2,730  » 

» 30  « Gelbglühen 2,646  » 

Talk  von  Rauberg  in  Norwegen.  Das  uugelrocknelc  Mi- 
neral in  kleinen  Stücken  wog  ....  4,155  Grm. 

nach  dem  Trocknen  im  Wasserbadc  . . 4,149  » 

» 10  Min.  Gelbglühen 4,004  « 

» 5 « desgl 3,981  •> 

» 5 » desgl 3,967  » 

» 5 « desgl 3,957  » 

>>  10  « desgl 3,952  » 

'»  5 « desgl 3,951  » 

» 5 » desgl 3,951  « 

Gesammler  Glühverlust 4,77  Proc. 

Glühverlust  nach  lstünd.  Weifsglühen  . . 5,13  « 

Desgleichen  bei  einem  zweitcu  Versuche  . 5,17  » 

Talk  vom  Greiner  in  Tyrol.  Ungclrocknet  in  kleinen 

Stücken  wog  das  Mineral 3,053  Grm. 

nach  dem  Trocknen  im  Wasserbade  . . . 3,051  » 

1 ) Stärkste  Ilitze  einer  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzuge. 
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uach  20  Min.  Gelbglühen 2,981  Grrn. 

u 10  » desgl 2,965  » 

» 10  » desgl 2,952  » 

» 15  » desgl 2,936  » 

» 10  » desgl 2,934  » 

» 10  » desgl 2,934  » 

Gesammter  Glühverlust 3,83  Proc. 

Glühverlust  nach  1 stünd.  Weifsglühen  . . 4,88  » 

Glühverlust  nach  2 stünd.  Weifsglühen  . . 4,8S  » 

Talkartiges  Mineral  ( in it  Pyrallolith)  aus  Schweden.  Das 
bei  200°  C.  getrocknete  Mineral  wog  . . 2,692  Grin. 

nach  4 stünd.  Rothglühcn  2,682  » 

» lj  stünd.  desgl 2,676  >» 

» 1-4  stünd.  desgl 2,672  » 

» -|  stünd.  desgl 2,6715» 

Gesammter  Glühverlust 0,76  Proc. 

Glühverlust  nach  1 stünd.  Gelbglühen  . . 4,56  » 


Desgleichen  bei  einem  zweiten  Versuche  . 4,57  » 

Als  Hauptresultat  sämmtlicher  hier  angeführter,  so  wie 
vieler  anderer  von  mir  angeslcllter  ähnlicher  Versuche  er- 
gicbt  sich:  dafs  das  chemisch  gebundene  Wasser  der  Talke, 
Specksteine,  Nephrite  und  verwandter  Mineralien  erst  bei 
einer  zur  Rothgliihhitze  gesteigerten  Temperatur  zu  entwei- 
chen anfängt,  und  erst  durch  Gelbglühhitze  — eine  höhere 
Temperatur  als  sich  durch  eine  gewöhnliche  Spirituslampe 
mit  doppeltem  Luftzüge  erreichen  läfst  — vollständig  aus- 
getrieben  wird ; dafs  dagegen  das  Entweichen  des  chemisch 
gebundenen  Wassers  der  Meerschäume  schon  bei  Kochhitze 
eintritt , und  einer  weniger  starken  Glühhitze  zu  seiner  voll- 
ständigen Austreibung  bedarf. 

Der  Glühverlust,  d.  h.  die  Gewichts- Differenz  zwischen 
dem  getrockneten  und  dem  geglühten  Mineral,  entspricht 
natürlich  keineswegs  in  allen  Fällen  dem  wahren  Wasser- 
gehalte. Um  diesen  zu  ermitteln  bedarf  es  noch  folgender 
Correctiouen. 

Die  erste  Correction  wird  durch  den  Eisengehalt  des 
betreffenden  Minerals  bedingt.  Enthält  ein  Mineral  Eisen- 


12 


oxydul,  uiul  man  glüht  cs  in  einem  doppelten  Platinliegel 
(der  wieder  in  einen  Hessischen  Tiegel  eingesetzt  ist)  im 
Sefslröm’schen  Ofen,  so  hat  das  Mineralpulver  nach  dem 
Glühen  in  der  Regel  dieselbe  Farbe  wie  vor  dem  Glühen. 
Die  in  diesem  Ofen  durch  die  Verbrennung  (der  Holzkoh- 
len oder  Kohks)  entwickelten  Gase  gcslattcn  keine  Oxy- 
dation des  Eisenoxyduls  zu  Eisenoxyd.  Glüht  man  ein  sol- 
ches Mineral  dagegen  in  einem  bedeckten  Platinliegel  über 
der  Plattner’schen  Spinne,  so  findet  man  nach  beendigter 
Glühung,  dafs  cs  mehr  oder  weniger  gelblich  oder  bräun- 
lich geworden  ist,  indem  sich  ein  Thcil  seines  Eisenoxy- 
duls höher  oxydirt  hat.  Mau  mufs  dasselbe  darauf  eine 
Zeit  lang  möglichst  oxydirend  (im  nur  halb  bedeckten  Tie- 
gel und  mit  kleinerer  Flamme)  erhitzen,  um  das  Eisen- 
oxydul vollständig  zu  oxydiren.  Bei  der  darauf  folgenden 
Wägung  fällt  der  durch  den  Glühverlust  ermittelte  Was- 
sergehalt natürlich  um  so  viel  zu  klein  aus,  als  die  Ge- 
wichts-Differenz zwischen  der  betreffenden  Menge  Fe  und 
Fe  beträgt.  Der  Betrag  dieser  Differenz,  welcher  sich  aus 
dem  durch  die  Analyse  gefundenen  Eisengehalte  des  Mi- 
nerals ergiebt,  ist  dem  Glühverluste  zuzulegeu.  Wie  es 
sich  hiermit  verhält,  wenn  in  dem  Mineral  Fe,  oder  Fe 
und  Fe  zugleich  enthalten  sind,  ist  leicht  eiuzusehen.  — 
Ich  will  nur  noch  bemerken,  dafs  das  Glühen  über  der 
Plattner’schen  Spinne,  wenn  man  die  nölhigen  Vorsichls- 
mafsregeln  damit  verbindet,  dem  Glühen  im  Sefslröm’schen 
Ofen  in  mehr  als  einer  Beziehung  vorzuziehen  ist,  und  — 
bei  einem  während  4 bis  1 Stunde  anhaltend  fortgesetzten 
Gelbglühen  — stets  genau  dieselben  Resultate  liefert  wie 
letzteres. 

Die  zweite  Correction  ist  davon  abhängig,  ob  das  Mi- 
neral, dessen  Wassergehalt  man  mit  gröfstmöglichster  Schärfe 
zu  bestimmen  wünscht,  aufscr  dem  Wasser  noch  andere 
flüchtige  Bestandteile  enthält.  Hierbei  ist  für  unseren  Zweck 
besonders  auf  Kohlensäure,  seltener  auf  Fluor,  Rücksicht 
zu  nehmen.  In  einigen  der  von  mir  analysirten  Talke  fand 
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ich  sehr  kleine  Mengen  — gewöhnlich  nur  Spuren  — von 
Kohlensäure;  in  den  Meerschäumen  treten  gröfserc,  bis  zu 
2 Proc.  steigende  Quantitäten  auf.  Die  Bestimmungs-Me- 
thode, welche  hierbei  angewendet  wurde,  war  folgende. 
Ein  aus  einem  Gasometer  kommender  Luftstrom  ging  durch 
einen  Liebig’schen  Kaliapparat  und  durch  Barvtwasser  in 
eine  gröfscre  Kolbenflasche,  auf  deren  Boden  sich  das  ab- 
gewogene Mineralpulver  befand,  und  durch  deren  Kork 
eine  Ableitungsrohre  für  den  Luftstrom  geführt  war.  Diese 
Flasche  stand  mit  folgendem  Apparate  in  Verbindung. 


A,  die  Kolbenllasche  mit  dem  Mineral;  r,  die  Röhre,  durch 
welche  die  kohlensäurefreie  Luft  cinströmte;  r,  eine  Röhre 
durch  welche  dieselbe  wieder  ausströmtc;  a,  ein  durch 
asser  abgekühltes  Gefäfs;  b,  ein  Fläschchen  mit  Schwe- 
felsäure; c,  c,  zwei  Chlorcalciumröhren;  d,  ein  mit  Baryt- 
wasser gefüllter  Liebig’scher  Apparat;  e,  ein  mit  Kalislücken 
gefülltes  Rohr;  f und  g,  Chlorcalciumröhren.  Das  Chlor- 
calcium war  zuvor  mit  salzsaurem  Gas  und  darauf  so  lange 
in  einem  Luftstrom  behandelt  worden,  bis  diese  Luft  nicht 
mehr  auf  Silbersolution  reagirlc.  Der  Apparat  wurde  erst 
vollständig  zusammengesetzt,  als  bei  N eine  ganz  kohlen- 
säurefreie Luft  ausströmte.  Darauf  wurde  durch  die  am 
untern  Ende  zur  feinen  Spitze  ausgezogene  Trichterröhre  t 
eine  Quantität  ausgekochtes  Wasser  in  die  Kolbenllasche 
gegossen,  bis  zum  Kochen  erhitzt  und  dann  Salzsäure  hin- 
zugefugt. In  der  Regel  entstand  hierdurch  kein  sehr  deut- 
liches Aufbrauseu , sondern  die  entweichende  Kohlensäure 
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gab  sich  nur  durch  Trübung  der  Baryfsolution  in  d zu 
erkennen.  Die  Gewichtsmenge  derselben  wurde  durch  vor- 
herige und  nachherigc  — mit  allen  bekannten  Vorsichts- 
mafsrcgeln  verbundene  — Wägung  von  d,  e,  f und  g 
gefunden.  Die  beiden  Chlorcalciumröhren  f und  g zeig- 
ten hierbei  niemals  eine  Gewichtsveränderung.  — Was 
einen  Gehalt  an  Fluor  betrifft,  so  gab  sich  ein  solcher 
nur  in  sehr  wenigen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Mi- 
neralien zu  erkennen,  und  zwar  in  so  geringer  Menge,  dafs 
das  Resultat  der  Analyse  davon  so  gut  wie  gar  nicht  iu- 
lluirt  wird. 

Endlich  kann  man  noch  die  Frage  aufwerfen:  ob  denn 
der,  unter  Anwendung  aller  dieser  Corrcctionen  ermittelte 
Glühverlust  wirklich  auch  als  von  Wasser,  und  nur  vom 
Wasser  herrührend  zu  betrachten  sey?  In  dieser  Bezie- 
ziehung  kann  ich  anführen,  dafs  ich  gröfscre  Quantitäten 
mehrerer  Talke  und  talkartiger  Mineralien,  sowie  von  As- 
pasiolilh  und  Serpentin  in  einer  Platinrelorlc  (aus  einem 
Platintiegel  mit  aufgelülhctem  Deckel  und  einer  an  letzte- 
rem angelötheten  Platinröhre  bestehend)  über  der  Platt- 
ner’schen  Spinne  erhitzt,  und  das  Destillat  aufgefangen 
habe,  wobei  sich  nie  etwas  Anderes  als  Wasser  — höch- 
stens durch  geringe  Spuren  von  Ammoniak  und  einer  brenz- 
lichen Säure  verunreinigt  — zu  erkennen  gab. 

2.  Bestimmung  der  Kieselerde.  Die  durch  Säuren  nicht 
aufschliefsbaren  Mineralen,  zu  denen  die  Mehrzahl  der  un- 
tersuchten Species  gehört,  wurden  mit  3 bis  3 Ä-  Gewichts- 
theilen  reinem,  besonders  kieselcrdefreiem,  kohlensaurem 
Natron  im  Plalintiegel  über  der  Spinne  zusammengcschmol- 
zen.  Nacli  20  Minuten  langem  Erhitzen  gaben  sie  alle 
eine  geschmolzene  Masse,  welche  in  einem  Bcchcrglase  zuerst 
mit  Wasser  und  dann  mit  allmälig  hinzugefügter  Salzsäure 
nebst  etwas  Salpetersäure  behandelt  wurde.  Nach  erfolg- 
ter Zersetzung,  welche  durch  Zerdrücken  der  Klümpchen 
mittelst  einer  Art  keulenförmiger,  am  untern  dicker«  Ende 
plan  geschliffener  Glastäbe  untcrslüzt  wurde,  geschah  das 
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Liudampfen  zur  Trockne  im  Wasserbade.  Die  darauf 
,it  Salzsäure  und,  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden,  mit 
Wasser  befeuchtete,  dann  allmälig  mit  einer  gröfseren  Menge 
Wasser  iibergosseue  Masse  wurde  zu  wiederholten  Malen 


niiit  einem  Glasstabe  der  gedachten  Art  durchrührt.  Hatte 


läCh  auf  diese  Weise  alle  Kieselerde  in  weichen  Flöckchen 
,ud  Stäubchen  abgeschieden,  so  wurde  die  Flüssigkeit  bis 
lUr  vollkommenen  Klärung  in  Ruhe  gelassen,  was  selten 
mntcr  mehreren  Tagen,  oft  erst  nach  einer  Woche  been- 
det war.  Es  wurde  jetzt  die  klare  Solution  aufs  Filtrum 
gegossen,  die  Kieselerde  aber  möglichst  im  Glase  zurück- 
t’ehallcn , um  hier  wiederholten  Auswaschungen  mit  Was- 
ser unterworfen  zu  werden,  so  dafs  dieselbe  zuletzt  be- 


reits fast  ausgesüfsl  aufs  Filtrum  kam.  Ein  solches  Aus- 


waschen im  Glase  kürzt  die  Operation  nicht  allein  be- 
I leutend  ab,  sondern  ist  überhaupt  nothwendig,  um  ein 
vollkommenes  Aussiifscn  zu  ermöglichen.  Als  ausgesüfst 
•wurde  die  Kieselerde  betrachtet,  wenn  eine  Probe  des 
Waschwassers,  mit  Silbersolution  versetzt,  nicht  allein  keine 
SSpur  einer  Trübung  zeigte,  sondern  auch  nach  längerer 
ZZeit  keine  rötblich  violette  Färbung  annahm,  wie  sie  durch 
sehr  geringe  Spuren  von  Salzsäure  hervorgebracht  wird. 
Das  Abdampfen  einiger  Tropfen  Waschwasser  auf  Platin- 
blech führt  zu  keinem  Resultate,  da  die  auf  dem  Filtrum 
befindliche  Kieselerde  von  reinem  Wasser  etwas  gelöst 
wird.  Die  ausgewaschene  Kieselerde  wurde  gewöhnlich 
nm  das  Verstäuben  zu  vermeiden,  in  noch  etwas  feuchtem 
/Zustande  vom  Filtrum  in  den  Platintiegel  gebracht  und  hier 
wollig  getrocknet.  Das  Filtrum  mit  der  noch  zurückge- 
Ibliebeneu  Kieselerde  wurde  für  sich  erhitzt  und  eingeäschert. 
IBeim  Glühen  der  getrockneten  Kieselerde  ist  zu  beachten, 
dafs  dasselbe  bei  einer  die  Rolhglühhilze  beträchtlich  über- 
steigenden Temperatur  vorgenommen  werden  uiufs.  Ge- 
schieht nämlich  das  Erhitzen  über  einer  gewöhnlichen  Spi- 
i rituslampe  mit  doppeltem  Luftzüge,  so  bleibt,  selbst  wenn 
i man  das  Glühen  4 bis  1 Stunde  fortgesetzt  hat,  stets  noch 
etwas  Wasser  unausgetrieben,  welches  erst  in  der  Gelb- 
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glühhilze  entweicht.  Durch  Nichtbeachtung  dieses  Umstan- 
des kann  leicht  ein  Fehler  von  ^ bis  4-  Proc.,  mitunter  ein 
noch  gröfserer,  verursacht  werdeu.  Die  völlig  ausgcgliihte 
und  darauf  gewogene  Kieselerde  ist,  auch  bei  dem  sorg- 
fältigsten Verfahren,  niemals  chemisch  rein;  sic  wurde  stets 
mit  Flufssäurc  behandelt,  um  kleine  Mengen  von  Basen 
daraus  abzuscheiden.  Beispielsweise  will  ich  anführeu,  dafs 
die  Kieselerde  von  einem  der  aualysirteu  Mineralien  wog: 

nach  dem  Glühen  über  einer  Berz. -Lampe  1,589  Grm. 

nach  dem  Glühen  über  der  Spinne  1,578  » 

nach  Abzug  von  0,003  Mg  und  Fe  1,575  » 

Eine  Kieselerde,  welche  10  bis  15  Min.  über  der  Spinne 
gclbglühend  erhalten  vvordeu  ist,  erleidet  bei  einer  späte- 
ren Glühung  nicht  mehr  den  mindesten  Gewichtsverlust. 

Die  in  dem  Filtrate  der  Kieselerde  noch  enthaltene 
kleine  Quantität  derselben  wurde  auf  folgende  Art  be- 
stimmt. Die  bis  zu  einem  kleineren  Volum  eingedampfte 
Solution,  mit  Salmiak  versetzt,  wurde  erst  mit  Ammoniak 
annähernd  gesättigt  und  dann  mit  einem  Uebcrmaafsc  von 
kohlcnsaurem  Ammoniak  behandelt.  Der  entstandene  Nie- 
derschlag von  Al,  Fe  u.  s.  w.  welcher  zugleich  alle  — oder 
doch  fast  alle  — noch  gelöst  gewesene  Kieselerde  enthält, 
wird  nach  erfolgtem  Absetzen  filtrirt,  ausgewaschen  und 
auf  dem  Fillrum  mit  Salzsäure  iibergosseu.  Aus  dieser  im 
Wasserbade  eingedampften  Solution  scheidet  man  unter 
Beobachtung  der  erwähnten  Vorsichtsmafsregeln  die  kleiue 
Menge  Kieselerde  ab,  und  filtrirt  sie  auf  demselben  Fillrum, 
auf  welcher  der  durch  kohlensauren  Ammoniak  hervorge- 
brachte Niederschlag  filtrirt  worden  war.  Eine  sehr  ge- 
ringe Menge  derselben  löst  sich  aber  auch  hierbei  wieder 
auf,  und  mufs  daun  von  den  anderen  aus  der  Analyse  ab-  ; 
geschiedenen  Bestandlheilen  getrennt  werden. 

Bei  den  durch  Säuren  aufschliefsbaren  Mineralien  ist 
das  Auswaschen  der  Kieselerde  weit  weniger  schwierig,  als 
bei  den  eben  gedachten,  die  mit  kohleusaurem  Natron  zu- 
sammcngeschmolzen  werden  müssen.  Es  scheint,  dafs  die 

feuchte, 
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feuchte,  poiüse  Kieselerde  das  Ghlornatrium  mit  besonderer 
Kraft  in  ihren  Poren  zurückhält;  denn  diefs  ist  noch  darin 
vorhanden,  wenn  bereits  alle  übrigen  Salze  ausgewa- 
schen sind. 

3.  Bestimmung  der  anderen  Bestandteile.  Alle  kleinen 
Vorsichtsmafsregelu  anzuführen,  welche  hierbei  beachtet  wur- 
den, dürfte  uns  für  unseren  Zweck  zu  weit  führen.  Nur 
Folgendes  möge  erwähnt  werden. 

Die  von  der  Kieselerde  befreite  saure  Solution,  welche 
Eisenoxyd,  Thonerde,  nebst  kleinen  Mengen  von  Talkerde 
und  mitunter  auch  Kalkerde  enthielt,  ward  in  bekannter 
Weise  durch  doppelt  kohlensaures  Natron  gefällt,  der 
Niederschlag  abfillrirt,  ausgewaschen,  in  Salzsäure  gelöst 
und  die  Solution  mit  schweflichtsaurem  Natron  und  kausti- 


schem Kali  in  einer  Silberschale  erhitzt.  Die  Fällung  der 
Thonerde  aus  dem  Filtrate  geschah  durch  Schwefelammo- 
nium. Das  auf  dem  Filtrum  zurückgebliebene  Eisenoxy- 
‘ du! oxyd,  welches  besonders  noch  etwas  talkerdehaltig  ist, 
i wurde  in  Salpetersalzsäure  gelöst,  die  Lösung  durch  Ammo- 
niak und  essigsaures  Ammoniak  annähernd  gesättigt,  mit 
'Wasser  verdünnt  und  gekocht,  wodurch  alles  Eisenoxyd  ge- 
fällt wurde,  die  kleine  Menge  Talkerde  aber  aufgelöst  blieb. 

Eine  ganz  besondere  Sorgfalt  erfordert  die  Analyse  der- 
jenigen Mineralien,  welche  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  zu- 
gleich enthalten.  Folgende  hierbei  in  Anwendung  gebrachte 
Methode  habe  ich  als  die  einzige  erkannt,  welche  genaue 
Resultate  liefert.  Eine  abgewogene  Quantität  des  getrock- 
lcten,  fein  geriebenen  Minerals  bringt  man  in  eine  Kolben- 
lasche,  in  welche  ein  ununterbrochener  starker  Strom  von 
einer  Kohlensäure  geleitet  wird.  Ist  die  Flasche  ganz  mit 
.ohlensaurem  Gas  erfüllt,  so  übergiefst  man,  unter  fort- 
lauerndem Eiuströmen  dieses  Gases,  das  Mineralpulver  mit 
uusgckochler  conccntrirlcr  Schwefelsäure,  und  erwärmt  die 
lasche  bis  zum  Kochpunkte  der  letzteren.  Wenn  cs  auch 
uerbei  nicht  immer  gelingt,  das  Mineral  vollständig  zu 
ersetzen,  so  wird  doch  der  ganze  Eisengehalt  desselben 
on  der  Schwefelsäure  aufgenommen.  Hierauf  läfst  man 
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die  Schwefelsäure  etwas  abkühlcn  und  wirft  kleine  Stücke 
Eis  in  dieselbe,  bis  sie  dadurch  hinreichend  verdünnt  ist. 
Das  Eis  zerfliefst  ganz  ruhig  in  der  Säure.  Wollte  man 
dagegen  die  Verdünnung  durch  Wasser  bewerkstelligen,  so 
wäre  eine  äufserst  heftige,  zuweilen  explosionarlige  Ein- 
wirkung nicht  zu  vermeiden,  welche  leicht  den  Verlust  ei- 
nes Theilcs  der  Flüssigkeit  zur  Folge  haben  kann.  Die 
verdünnte  Solution  sättigt  man  annähernd  mit  trockncm 
kohlensauren  Ammoniak,  und  — wenn  diefs  geschehen 
und  das  kohlcnsaure  Ammoniak  vollständig  zersetzt  ist  — 
schüttet  dann  eine  Quantität  sehr  fein  geriebenen  reinen 
Magnesit  ')  hinein,  erhitzt  die  Flüssigkeit  zum  Kochen  und 
erhält  sie  längere  Zeit  darin.  Die  neutrale  wasserfreie  koh- 
lensaure Talkerde  hat  nämlich  die  Eigenschaft,  das  Eisen- 
oxid unter  diesen  Umständen  vollständig  zu  fällen,  alles 
Eisenoxydul  dagegen  gelüst  zu  lassen.  Weder  kohlcnsaure 
Kalkerde,  noch  kaustische  Magnesia,  doppelt  kohlcnsaure 
Magnesia  oder  Magnesia  alba  vermögen  in  dieser  Bezie- 
hung den  Magnesit  zu  {ersetzen.  Kaum  nüthig  ist  es  hin- 
zuzufügen, dafs  während  dieser  ganzen  Operation  ein  leb- 
haftes Einslröincn  von  Kohlensäure  in  die  Kolbcnflaschc 
unterhalten  werden  mufs.  Die  Kohlensäure  entwickelt  man 
aus  Marmorstücken  in  einem  Kipp’ sehen  (Schwefelwasser- 
stoff-) Apparate,  wodurch  man  die  Regulirung  der  Stärke 
des  Gasstromes  hinreichend  in  seiner  Gewalt  hat.  Ist  auf 
diese  Weise  alles  Eisenoxyd  gefällt,  so  giefst  man  so  viel 
gut  ausgekochtes,  noch  heifses  (am  besten  mit  irgend  ei- 
nem neutralen  Ammoniaksalze  versetztes)  Wasser  hinzu, 
dafs  die  Flasche  fast  ganz  davon  gefüllt  wird,  läfst  noch 
einige  Zeit  Kohlensäure  hindurchströmen,  verschliefst  sic 
dann,  und  läfst  sie  bis  zur  cingelrelenen  Klärung  der  Flüs- 
sigkeit stehen.  Die  klare  Solution  wird  nun  durch  eine 
einfache  Ilebervorrichtung,  welche  keine  atmosphärische  Luft 

1 ) Ich  bediente  mich  hierzu  des  so  gut  wie  völlig  chemisch  reinen  Mag- 
nesits von  Frankenstein  in  Schlesien.  Es  ist  diefs  derselbe,  den  Mar- 
chand  und  ich  früher  zur  Atomgewichts  - Bestimmung  des  Magnesiums 
anwcndelcn. 
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mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  kommen  läfst,  abgehoben, 
die  Flasche  mit  einer  neuen  Portion  ausgekochten  Was- 
sers gefüllt,  und  diese  Operation  des  Füllens  und  Abhe- 
bens so  oft  wiederholt,  bis  dadurch  der  eisenhaltige  Nie- 
derschlag ausgewaschen  ist.  Die  quantitative  Bestimmung 
des  Eisenoxyds  im  Niederschlage  und  des  Eisenoxyduls  in 
der  Flüssigkeit  ist  keinen  weiteren  Schwierigkeiten  unter- 
worfen. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  alle  bei  den  betreffenden 
Analysen  erhaltenen  geglühten  und  zur  Wägung  bestimm- 
ten Niederschläge  in  einem  geschlossenen  Baume  über 
Schwefelsäure  erkalten  gelassen  wurden.  Alle  zu  den  Ana- 
lysen angewendeten  Reagcntien  wurden  auf  ihre  Reinheit 
geprüft  und  nüthigenfalls  einer  Reinigung  unterworfen. 
Besonders  das  phosphorsaure  Natron  (zur  Bestimmung  der 
Talkerde)  pilegt  Verunreinigungen,  namentlich  Kieselerde, 
■zu  enthalten.  Es  wurde  nicht  allein  umkrystallisirt , son- 
idern  auch  noch  dadurch  gereinigt,  dafs  die  erhaltenen  Kry- 
- stal  1 c mit  einer  zu  ihrer  Lösung  nicht  hinreichenden  Menge 
Wasser  übergossen  wurden,  worauf  man  die  klare  Lösung 
über  dem  Rückstände  abhob.  Das  zur  Trennung  der  Thon- 
°rde  vom  Eisenoxyd  angewendete  kaustische  Kali  war  in 
Alkohol  gelöst  gewesen  und  durchaus  frei  von  Kieselerde 
und  lhouerde.  Als  ein  sehr  wesentlicher  Umstand  bei  Si- 
licat-Analysen endlich  wurde  die  Beschaffenheit  aller  dazu 
^“gewendeten  Glasgefäfse  und  Glasgeräthc  nicht  aufser  Acht 
gelassen.  Das  gewöhnliche  weifse  Glas,  aus  welchem  die 
Reagenz  - Flaschen , Bechergläser  und  Glasstäbe  angefertigt 
zu  se^n  ptlcgen , ist  hierbei  durchaus  zu  vermeiden,  indem 
es  mehr  oder  weniger  von  Säuren  und  auch  von  kohlensau- 
em  Ammoniak  angegriffen  wird.  Durch  Hrn.  Apotheker 
'Wiedemann  hicrselbst  verschaffte  ich  mir  diese  Gcfäfsc 
nid  Gcrälhc  von  sehr  vorzüglicher  Beschaffenheit.  Das  dazu 
langewendete  schwer  schmelzbare  Glas  ist  von  licht  grüner 
l arbc  und  widersteht  dem  Angriffe  jener  Reagcntien  auf 
eine  ganz  zufriedenstellende  Weise.  Bechergläser,  in  denen 
I hr  als  10  Aufschliefsungen  von  Mineralien  vorgenommen, 
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und  die  aufserdem  noch  zu  mancherlei  anderen  chemischen 
Zwecken  beuulzt  wurden,  zeigten  sich  nicht  im  mindesten 
angegriffen  1 ). 


B.  Analytische  und  stöchiometrische  Resultate. 

Die  Ordnung,  in  welcher  die  analytischen  Resultate  in 
dem  Folgenden  aufgeführt  sind,  ist  zunächst  durch  die  Ein- 
theilung  der  betreffenden  Mineralen  in  a)  Amphibolitische 
lallte  und  Amphibole,  b)  Augitische  Talke  und  Augite,  und 
c)  Neutralen  kieselsauren  Hydro-Talk  bedingt.  Diese  Haupt- 
eintheilung,  sowie  die  weitere  Eintheilung  der  verschiede- 
nen Species  in  gewisse  Gruppen,  wird  durch  die  analyti- 
schen Resultate  motivirt. 


a)  Amphibolitische  Talke  und  Amphibole. 

Erste  Gruppe.  (Blättrig  krystallinische  Talke.) 

1.  Talk  von  Tyrol.  Der  bekannte,  grofsblätlrig  kry- 
slalliuische,  sogenannte  »edle  Talk«,  von  licht  apfelgrüner 
Farbe.  Das  spccilische  Gewicht  desselben  wurde  in  zwei 
übereinstimmenden  Versuchen  = 2,69  gefunden  2).  Die 
Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung; 

1)  Hr.  Apotheker  Wiedemann  in  Freiberg  hält  solche  Bechergläser  — 
von  guter  Form  und  mit  ahgeschliffenem  Rande  — so  wie  Reagenz- 
Flaschen  mit  Kapseln  und  cingeriebcnen  Stöpseln,  ferner  Glassläbc  von 
grünlichem  unangreifbaren  Glase  stets  für  den  Absatz  vorräthig.  Auch 
das  oben  gedachte  thonerde-  und  kieselerdefreie  kaustische  Kali  kann  von 
demselben  zu  einem  billigen  Preise  bezogen  werden. 

2)  Die  in  dieser  Abhandlung  angeführten  spccifischen  Gewichte  wurden, 
wo  es  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt  ist,  alle  von  Ilm.  Richter 
bestimmt,  und  zwar  thcils  in  einem  von  mir  früher  beschriebenen  Appa- 
rate (diese  Ann.  Bd.  67,  S.  120),  theils  in  einer  einfachen  Eimer-Vor- 
richtung, wie  Marchand  und  ich  uns  derselben  bei  der  spccifischen 
Gewichts -Bestimmung  des  Schwefels  und  einiger  anderer  Körper  bedien- 
ten (Erdmanu’s  Journ.  Bd.  24  S.  139).  Dafs  die  ältere  Methode  der 
Bestimmung  des  spccifischen  Gewichtes,  mittelst  eines  mit  einem  Mctallbü- 
gel  versehenen  Uhrglascs,  eine  mangelhafte  ist,  dürfte  jetzt  wohl  ziemlich 
allgemein  anerkannt  seyn. 
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(U 

Sauerstoff. 

(II.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

62,38 

32,390 

62,12 

32,255 

Talk  erde 

31,19 

12,476 

31,15 

12,460 

Eisenoxydul 

1,42 

0,316 

1,58 

0,351 

Nirkcloxydul 

0,20 

0,043 

0,24 

0,051 

Wasser 

4,73 

4,204 

4,73 

4,204 

99,92. 

99,82. 

Daraus  folg 

en  die  Sa 

uersloff-  Proportionen 

Si  R 

H 

(I.)  = 

32,39  : 12,84  : 

: 4,20 

(II.)  = 

32,26:  12,86: 

4,20. 

Die  erste  dieser  Analysen  wurde  vor  einigen  Jahren, 
lic  andere  in  neuerer  Zeit  angestellt.  Solche  Wiederho- 
ungen der  analytischen  Untersuchung  habe  ich  auch  bei 
fielen  der  folgenden  Mineralien  für  nöthig  erachtet,  da  ich 
im  Verlaufe  meiner  Arbeiten  auf  einige  Verbesserungen 
der  analytischen  Methode  geführt  wurde. 

Ferner  sey  es  hier  ein  für  allemal  bemerkt,  dafs  bei 
der  Berechnung  der  Sauerstoffmengen  nachstehender  Kör- 
ner folgende  Atomgewichte  zu  Grunde  gelegt  wurden: 
»i  = 277,78 ; Al  = 342,33;  Mg  = 150;  Fe  = 350;  Ca  = 250. 

Der  Wassergehalt  des  grofsblällrigen  kristallinischen 
Talkes  von  Tyrol  wurde  bei  zwei  Versuchen  (beide  mil- 
dst des  SefstrÖm’schen  Ofens  angestellt)  völlig  überein- 
timmend  =4,73  gefunden.  Bei  einem  anderen  derartigen 
’yrolcr  Talke  (gangartig  in  Chlorit  vorkommend)  betrug  der 
Wassergehalt  bei  zwei  Versuchen  ebenfalls  4,73.  Wasser- 
gehalt eines  kleinblättrigen  glimmerartigen  Talkes  von  Ty- 
ol=4,74;  eines  grofsblättrigen  Talkes  vom  Greiner  =4,88, 
md  eines  solchen  von  Vermont  in  Nord-Amerika  =4,81. 

2.  Talk  von  Yttre-Sogn.  Dieser  Norwegische  Talk, 
on  Yttre-Sogn  in  Bergcns-Stift,  besitzt  ganz  das  Aussehen 
es  vorigen.  Sein  spccifisches  Gewicht  beträgt  nach  zwei 
ahe  übereinstimmenden  Versuchen  2,70  (2,702  — 2,701). 
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(III) 

Sauerstoff. 

(iv.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

61,54 

31,953 

61,69 

32,172 

Talkcrde 

30,56 

12,224 

30,62 

12,248 

Eisenoxydul 

2,35 

0,522 

2,33 

0,518 

Nickeloxydul 

0,31 

0,066 

0,29 

0,062 

Wasser 

4,93 

4,382 

4,94 

4,492 

99,69. 

100,14. 

Daraus  sich 

ergebende  Sauerstoff- Proportionen: 

Si  R 

H 

(III.)  = 

31,95:  12,81  : 

: 4,3S 

(IV.)  = 

32,17  : 12,83 

: 4,39 

3.  Talk  von  Röraas. 

Von  Graabjerg  bei 

Röraas  in 

Norwegen.  Ist 

von  licht 

apfelgrüner  Farbe  und 

verworren 

blättrigem  Gcfü 

ge.  Specifisches  Gewicht  = 2,78  (2,779  — 

2,780). 

(V.) 

Sauerstoff. 

(VI.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

61,98 

32,182 

62,03 

32,208 

Thonerde 

0,04 

0,019 

0,03 

0,014 

Talkerde 

30,41 

12,164 

30,62 

12,248 

Eisenoxydul 

1,59 

0,353 

1,57 

0,349 

Nickeloxydul 

— 

— 

0,32 

0,068 

Wasser 

5,04 

4,480 

5,04 

4,480 

99,06. 

99,61. 

Sauerstoff- Proportionen : 


Si  Al  R H 
(V.)  =32,18:0,02:12,52:4,48 

(VI.)  =32,21:0,01:12,67:4,48. 

Hei  der  Analyse  (V.)  wurde  das  Nickeloxydul  nicht 
bestimmt.  Der  Wassergehalt  wurde  bei  zwei  Versuchen 
übereinstimmend  zu  5,04  gefunden.  Der  eine  dieser  Ver- 
suche wurde  mittelst  des  Sefstrüm’schen  Ofens,  der  andere 
mittelst  der  Platlner’schcn  Spinne  angcstellt. 

4.  Talk  von  Raubjerg.  Ich  erhielt  diesen  Talk  aus  der 
Mineraliensammlung  der  Christiaueuser  Universität,  wo- 
selbst sich  eine  zahlreiche  Suite  verschiedener  wasserhaltiger 
Talksilicatc  von  Raubjerg  befindet.  Ueber  die  Bclegen- 
licil  des  Berges  oder  Ortes  Raubjerg  geben  die  Etiketten 
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Ueinen  Aufschlufs.  Möglicherweise  ist  damit  ein  zwischen 
|Loin  in  Guldbraudsdalen  und  Bergcns-Slifl  befindlicher 
IBerg  gemeint.  Diese  Talkart  unterscheidet  sich  in  ihrem 
Aeulsern  etwas  von  den  vorhergehenden.  Ihre  Blätter  sind 
inniger  mit  einander  verwachsen,  wodurch  eine  weniger 
beichte  Spaltbarkeit  vcranlafst  wird.  Die  Farbe  ist  dunkler, 
ms  Spargelgrüne  übergehend.  Specilischcs  Gewicht  —2,79 
2,78 9 in  zwei  Versuchen). 


(VII.) 

Sauerstoff. 

(VIII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

61,85 

32,114 

61,63 

32,000 

Thonerde 

0,13 

0,061 

0,16 

0,075 

Talkerde 

31,61 

12,644 

31,37 

12,548 

Eisenoxydul 

1,18 

0,262 

1,20 

0,267 

Mickeloxydul 

0,36 

0,077 

0,39 

0,083 

Wasser 

5,13 

4,560 

5,13 

4,560 

100,26. 

99,88. 

Sauerstoff-  Proportionen  : 

Si  AI  Li  S 

(VII.)  =32,11:0,06:12,98:4,56 
( VIII. ) = 32,00  : 0,08  : 12,90  : 4,56 

Bei  einem  anderen  Stücke  dieses  Talkes  wurde  der 
WVassergehalt  =5,17  gefunden. 

5.  Talk  von  Tyrol.  Unterscheidet  sich  von  dem  unter  I 
laugeführtem  Talke  durch  seine  kleinblättrig-schiefrige  Textur. 
lEnthält  viele  eingcsprengle  Magneteisenkryslallc,  weshalb 
ildcrsclbe  zur  Analyse  geschlemmt  werden  mufste.  Speci Fi- 
sches Gewicht  =2,76  (2,757  — 2,758). 


(IX.) 

Sauerstoff. 

(X.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

60,95 

31,647 

61,16 

31,756 

Thouerde 

0,48 

0,224 

0,46 

0,215 

Talkerdc 

31,26 

12,504 

31,17 

12,468 

Eiseuoxydul 

1,43 

0,318 

1,40 

0,311 

Nickeloxydul 

0,35 

0,075 

0,39 

0,083 

Wasser 

5,29 

4,702 

5,31 

4,720 

99,76. 

99,89. 
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Sauerstoff- Proportionen : 

Si  Al  R H 
( IX. ) = 31,65  : 0,22  : 12,90  : 4,70 
(X.)  =31,76:0,22:12,86:4,72. 

Bei  einem  dritten  Versuche  wurde  der  Wassergehalt 
dieses  Talkes  ebenfalls  =5,31  gefunden. 

6.  Topfstein  von  Zöblitz.  Ein  faserig  schiefriger  Talk 
von  schmutzig  apfelgriiner  bis  ölgrüncr  und  spargelgrüner 
Farbe.  Schliefst  hier  und  da  kleine  Parthien  eines  dunkel- 


lauchgrüuen,  chloritähnlicheu  Minerals  ein. 

Speciflsches 

Gewicht  =2,80  (2,803-2,806). 

(XI.) 

Sauerstoff. 

fXIl.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde  60,14 

31,227 

60,31 

31,315 

Thonerde  0,75 

0,350 

0,79 

0,369 

Eisenoxyd  0,45 

0,135 

0,45 

0,135 

Talkerde  30,17 

12,068 

29,94 

11,976 

Eisenoxydul  2,05 

0,455 

2,11 

0,469 

Nickeloxydul  0,28 

0,060 

0,30 

0,064 

Wasser  5,71 

5,076 

5,87 

5,218 

99,55. 

99,77. 

Sauerstoff  - Proportionen : 

Si  AI,  3Fe 

It  II 

(XI.)  = 

31,23:0,49: 

12,58 : 5,08 

(XII.)  = 

31,32  : 0,50  : 

12,51  : 5,22. 

7.  Talk  aus  dem  Canton  Wallis.  Ein  weifscr  schaa- 
liger  Talk  mit  innig  verwachsenen  Blättern,  welche  zwar 
die  Spaltbarkeit  hervortreten  lassen,  aber  sic  weit  weniger 
deutlich  und  vollkommen  machen  als  bei  den  vorhergehen- 
den Talkarten,  besonders  bei  den  unter  1 bis  3 aufgeführ- 
ten. Es  lassen  sich  nur  kleine  Blättchen  ablöseu,  welche 
nicht  glasglänzend  und  durchsichtig,  sondern  seidengläuzend 
und  durchscheinend  sind,  was  von  einer  sehr  feinflasrigcu 
Slructur  herrührt.  Die  zum  Theil  sehr  glatte,  aber  dabei 
cigenthümlich  unebene  — wie  von  rinnendem  oder  tropfen- 
dem Wasser  herrührende  — Oberfläche  erinnert  sehr  au 
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Iden  Neolilb,  also  au  ein  Mineral  neuerer  Bildung.  Spec. 
Gew.  =2,79  (2,789  — 2,790). 


(XIII.) 

Sauerstoff. 

(xiv.) 

SauerstolT. 

Kieselerde 

62,34 

32,369 

62,55 

32,478 

Thonerde 

0,35 

0,164 

0,44 

0,205 

Talkerde 

31,96 

12,784 

32,00 

12,800 

Eisenoxydul 

0,61 

0,136 

0,73 

0,162 

Wasser 

4,82 

4,284 

4,84 

4,302 

100,08. 

100,56  (Rr)1)- 

Sauerstoff  - Proportionen : 

sl  Al  R Ö 
(XIII.)  = 32,37  : 0,16  : 12,92  : 4,28 
(XIV.)  = 32,48  : 0,21 : 12,96  : 4,30. 

8.  Talk  von  Mautern  in  Steiermark.  Dieser  Fundort 
wurde  mir  von  Prof.  Breithaupt,  jedoch  nicht  als  völ- 
ig  sicher  angegeben.  Dem  nächst  zuvor  angeführten  Talke 
uus  dem  Cauton  Wallis  in  hohem  Grade  ähnlich.  Mög- 
licherweise stammen  diese  Talke  von  einem  und  demsel- 
ben Fundorte  her,  und  die  Angabe  einer  der  genannten 
beiden  Fundstätten  beruht  auf  einem  Irrthum. 


(XV.)  Sauerstoff. 

Kieselerde  62,37  32,385 

Thonerde  0,32  0,150 

Talkerde  32,02  12,808 

Eiscuoxydul  0,65  0,144 

Wasser  4,81_  4,275 

100,17. 

Sauerstoff-  Proportion: 

Si  Al  R Ü 


(XV.)  = 32,39  : 0,15  : 12,95  : 4,28. 

Also  auch  in  chemischer  Hinsicht  ergiebt  sich  eine  Wahr- 
cheinlichkeit  der  Identität  beider  Talke. 

9.  Talk  von  Falilun.  Sogenannter  Schaalenlalk.  Ein 
rummschaalig  blättriger  Talk  von  ölgrüner  bis  schmutzig 

1)  Alle  ruil  (l\r)  beicichnclen  Analysen  sind  von  Hin.  Richter  ausge- 
jjlihrt. 


26 


spargelgrüuer  Farbe.  Seine  Blätter  sind  ziemlich  fest  mit 
einander  verwachsen,  lassen  aber  doch  ein  vollkommneres 
Spalten  ( Aufblällern)  zu,  als  die  Talke  7 und  8. 


(XVI.) 

Sauerstoff. 

(XVII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

56,95 

29,570 

57,10 

29,648 

Thonerdc 

4,92 

2,298 

4,69 

2,191 

Eisenoxyd 

0,72 

0,216 

0,81 

0,243 

Talkerde 

30,09 

12,036 

30,11 

12,044 

Eisenoxydul 

0,94 

0,209 

1,07 

0,238 

Wasser 

6,07 

5,396 

6,07 

5,396 

99,69. 

99,85. 

Sauerstoff- Proportionen 

Si 

AI,  Fe 

R H 

(XVI.)  =29,57:2,51:12,25:5,40 
(XVII.)  =29,65:2,43:12,28:5,40. 

10.  Talk  vom  St.  Gotthardt.  Ein  schneeweifser,  grofs- 
blättrig- kristallinischer  Talk.  Kommt  mit  Quarz  und  mag- 

nesiahaltigcm  Kalkspalh  (etwa  3,5  Proc.  Mg  C enthaltend) 
verwachsen  vor,  welche  oft  in  sehr  dünnen  Lamellen  zwi- 
schen den  Talkblätleru  liegen.  Ehe  ich  auf  diesen  Um- 
stand aufmerksam  wurde,  stellte  Hr.  Richter  eine  Ana- 
lyse eines  so  verunreinigten  Talkes  an,  und  fand: 

Kieselerde  64,33 
Thonerde  | 

Eisenoxyd  j ’ 

Talkerde  30,07 

Wasser  4,41 

100,29. 

Die  Zusammensetzung  des  mit  möglichster  Sorgfalt  von 
allen  Beimengungen  gereinigten  Talkes  fand  ich,  wie  folgt: 


(XVIJl.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

60,85 

31,595 

Thonerdc 

1,71 

0,799 

Talkerdc 

32,08 

12,832 

Kalkerde 

Spur 

Eisenoxydnl 

0,09 

0,020 

Wasser 

4,95 

4,400 

99,68. 
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Sauerstoff-  Proportion : 

s;  Äi  r n 

(XVIII.)  = 31,60:0,80:12,85:4,40. 

11.  Strahlig -blättriger  Talk  vom  St.  Gotthardt.  Von 
derselben  Fundstätte  wie  der  vorige,  und  wie  dieser  von 
sclineevveifscr  Farbe.  Durch  seine  ausgezeichnet  blättrig 
straldige  Textur  unterscheidet  er  sich  aber  von  allen  vor- 
hergehenden Talkarten.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung 
sieht  er  aus  wie  concentrisch  strahliger  Tremolit.  Die  ein- 
zelnen Strahlen  lassen  sich  in  dünne  seidengläuzende  Blätt- 
chen spalten,  und  diese  sind  wieder  der  Länge  nach  theil- 
bar.  Stellenw'eise  mit  Quarz  und  magnesiahaltigem  Kalk- 
spath,  so  wie  auch  mit  dem  vorgedachten  grofsblältrigcn 
Talke  (10)  innig  verwachsen,  wodurch  die  Erlangung  ei- 
nes reinen  Materials  zur  Analyse  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist. 


(XIX.) 

Sauerstoff. 

(XX.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

62,85 

32,634 

62,15 

32,270 

Thonerde 

1,44 

0,673 

1,01 

0,472 

Talkerdc 

30,76 

12,304 

33,04 

13,216 

Kalkerde 

0,42 

0,120 

0,07 

0,020 

Eisenoxydul 

0,20 

0,014 

0,38 

0,084 

Wasser 

4,55 

4,044 

3,21 

2,853 

100,22. 

99,86. 

Sauerstoff- Proportionen: 

si  Äi  r ii 
(XIX.)  = 32,63  : 0,67  : 12,47  : 4,04 
(XX.)  =32,27:0,47:13,32:2,85 

Die  erste  dieser  Analysen  dürfte  nicht  zuverlässig  scyn. 
Sie  wurde  augeslelll,  bevor  ich  auf  jene  zufälligen  Bei- 
mengungen aufmerksam  wurde. 

Rückblick  auf  die  erste  Gruppe.  Um  die  erlangten  ana- 
lytischen Resultate  in  Betreff  dieser  Gruppe  leicht  überse- 
hen zu  können,  folge  hier  eine  Zusammenstellung  aller  ge- 
fundenen Sauerstoff- Proportionen. 
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1.  Talk  von  Tyrol  (I.) 
(0,00 Proc.ß;  4,73 Proc.H)  (II.) 

2.  Talk  von  Yllrc-Sogn  j(lll.) 
(0,00  Proc.K;  4,94  Proc.  »)((I  V.) 

3.  Talk  von  Röraas  ((V.) 

(0,04  Proc.  Äl;  5,04  Proc. H)  j ( VI.) 


s;  AI,  Fe  R II 
= 32,39  : — : 12,84  : 4,20 

= 32,26:  - : 12,86:  4,20 
= 31,95:  — : 12,81:  4,38 
= 32,17:  - : 12,83:  4,39 
= 32,18:0,02:12,52:4,18 
= 32,21:0,01  : 12,67  : 4,48 


4.  Talk  von  Raubjerg  (VII.)  =32,11  : 0,06  : 12,98:  4,56 
(0,15  Proc.ÄI;  5,13Proc.H)  (VIII.)  = 32,00  : 0,08  : 12,90:  4,56 

5.  Talk  von  Tyrol  ((IX.)  = 31,65  : 0,22  : 12,90:  4,70 

(0,47 Proc.ÄI; 5, 31Proc.B)j(X.)  = 31,76  : 0,22  : 12,86:  4,72 

6.  Topfstein  von  ZöblilzUXI.)  = 31,23  : 0,49  : 12,58:  5,08 
(1,22  Proc.  U;  5,79  Proc.  H)|(XII.)  =31,32:0,50:  12,51:5,22 

7.  Talk  von  Wallis  ((XIII.)  =32,37:0,16:12,92:4,28 
(0,40  Proc.  ÄI;  4, 83Proc.H)((XIV.)  =32,48  : 0,21 : 12,96:  4,30 

8.  Talk  von  Mautern  (XV.)  =32,39:0,15:12,95:4,28 
(0,32  Proc.ÄI;  4,81  Proc.  II) 

9.  Talk  von  Fahlun  ((XVI.)  = 29,57  : 2,51 : 12,25  : 5,40 
(5,64  Proc.  Äi,  Fe;  6,07  j(XVII.)=  29,65  : 2,43  : 12,28 : 5,40 

Proc.  H) 

10.  Talk  v.  St.  Gotthardt  (XV1II.)=  31,60  : 0,80  : 12,85  : 4,40 
(1,71  Proc.ÄI;  4,95  Proc.R) 

11.  Talk  v.  St.  Gotthardt  (XX.)  = 32,27  : 0,47  : 13,32  : 2,85 
(1,01  Proc.ÄI;  3,21  Proc. H). 

Betrachten  wir  zunächst  die  ersten  vier  dieser  Talke, 
welche  sehr  nahe  übereinstimmende  Resultate  gegeben  ha- 
ben. Das  denselben  gemeinschaftliche  Saucrstoff-Verhält- 

nifs  ist  Si : R : II 
läfst  durch 


5 : 2 : •§■,  welches  sich  auch  ausdriicken 


32,00  : 12,80  : 4,27 
oder  32,50  : 13,00  : 4,33 

womit  jene  Analysen  mehr  oder  weniger  coi'ucidireu.  Die 
Sauerstoff- Proportion  5 : 2 : £ entspricht  aber  dem  Atomen- 
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Verhältnifs  5:6:2,  woraus  sich  nach  der  älteren  Theorie 
zwei  Formeln  bilden  lassen,  nämlich 


R6Si5+2H 

oder  3RSi  + R3Si,  + 2R 

entsprechend  einer  procentischen  Zusammensetzung  von 

62,61  Kieselerde 
32,51  Talkerde 
4,88  Wasser 
100,00. 

Weniger  gut,  jedoch  immer  noch  annehmbar,  entspre- 
chen die  Talke  5,  7 und  8 eiuer  solchen  Zusammensetzung, 
wenn  man  von  den  kleinen,  0,32  bis  0,47  Proc.  betragen- 
den Thonerdemengen  absicht.  Erhebliche  Abweichungen 
aber  finden  bei  den  Talkcn  6,  9,  10  und  11  statt,  welche 
1,01  bis  5,64  Proc.  Thonerde  und  Eisenoxyd,  und  3,21 
bis  6,07  Proc.  Wasser  enthalten.  Für  diese  vermag  die 
ältere  Theorie  keine  Formeln  aufzustellen. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Zusammensetzung  der  Talke 
unserer  ersten  Gruppe  aus  dem  Gesichtspunkte  der  poly- 
meren Isomorphie , indem  wir  Al  mit  Si  in  dem  Verhält- 
nifs von  3 At. : 2 At.,  und  II  mit  Mg  in  dem  Verhältnifs 
von  3 At.  : 1 At.  isomorph  setzen.  Diefs  wird  dadurch  aus- 
geführt, dafs  wir  ^ mal  den  Sauersloffgehalt  der  Thonerde 
(und  des  Eisenoxyds)  zur  Kieselerde,  und  ^ mal  den  Saucr- 
stoffgehalt  des  Wassers  zur  Talkerde  addircn.  Auf  solche 
Weise  ergeben  sich  folgende  Sauerstoff- Proportionen. 


A.  B.  C. 

Gefunden.  Berechnet.  Difi. 


1.  Talk  von  Tyrol 

2.  Talk  v.  Yttre-Sogi 

3.  Talk  von  Röraas 


[Si] 


(I) 

= 32,39  : 

(II) 

= 32,26 

XIII) 

= 31,95 

(IV) 

= 32,17: 

XV) 

= 32,20 : 

!(vi) 

= 32,22  : 

<R)  OG 
14,21  14,40  -h  0,16 

14,27  14,34  -r-0,07 
14,27  14,20+  0,07 
14,29  14,30  -h  0,01 
14,01  14,31  -j-  0,30 
14,16  14,32  -r  0,16 
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1.  Talk  von  Raubjerg] 

5.  Talk  von  Tyrol 

6.  Topfstein  von 
Zöblitz 

7.  Talk  v.  Wallis 


{(VII)  = 

i(VIII)  = 

j(IX)  = 

((X)  = 

j(XI)  = 

((XII)  = 

(XIII)  = 

((XIV)  = 

S.  Talk  von  Mautern  (XV)  = 

9.  Talk  von  Fahlun  I 

10.  T.  v.  St.  Gotthardt  (XVIII)= 

11.  T.  v.  St.  Gotthardt  (XX)  = 

Alle  diese  Proportionen  (in 

dem  Sauerstoff- Verhältnisse. 


A. 

Gefunden. 

[Si]  (R) 

= 32,15: 14,50 
= 32,05 : 14,42 
= 31,80: 14,46 
= 31,90:  14,44 
= 31,55:  14,28 
= 31,65:14,25 
= 32,48: 14,35 
= 32,61  : 14,40 
= 32,49: 14,38 
= 31,25  : 14,0  4 
= 31,27  : 14,08 
= 32,13:  14,32 
= 32,59  : 14,27 
der  Colonne 


H.  C. 
Berechnet.  Diff. 

(R) 

14,29  + 0,21 
14,24  + 0,18 
11,13  + 0,33 
14,18  + 0,26 
14,02  + 0,26 
14,07  + 0,18 
1 4,44  + 0,09 
14,50  + 0,10 
14,44  + 0,06 

13.89  + 0,15 

13.90  + 0,18 
14,28  + 0,04 
14,18  + 0,21 

Ä)  führen  zu 


[Si]:(R)  = 9:4. 

In  der  Colonne  B sind  die  unter  Annahme  dieses  Ver- 
hältnisses für  (R)  berechneten  Sauerstoffmeugcn  zur  Ver- 
gleichung danebengesetzt;  und  in  der  Colonne  C findet 
man  die  Differenzen  zwischen  den  Resultaten  der  Beobach- 
tung und  denen  der  Berechnung  angeführt.  Diese  Diffe- 
renzen — theils  negative,  thcils  positive  — sind  so  ge- 
ring, dafs  sie  als  durchaus  unerheblich  betrachtet  werden 
können. 

Die  Sauerstoff-Proportion  9:4  entspricht  dem  Atomen- 
Vcrhältnifs  9:12  = 3:4,  welches  zur  bekannten  Amphi- 
bolformel 

RSi  + R3  Si« 

führt.  Alle  Talke  unserer  ersten  Gruppe  lassen  sich  mit- 
hin als  Amphibole  betrachten , in  denen  die  Kalkerde  durch 
Talkerde,  letztere  aber  mehr  oder  iceniger  durch  Wasser 
vertreten  ist.  Die  Formeln 
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(R)SiHh(ß)3  Sil 

und  (R)[Si]+(R)8[Si]a 

drücken  die  Zusamuienselzung  der  ganzen  ersten  Gruppe  aus. 

Kaum  ist  nölhig  darauf  aufmerkam  zu  machen,  dafs  die 
Formel  der  älteren  Theorie 


3RSi  + R3Si5+2H 


welche  sich,  wie  oben  gezeigt,  für  die  Talke  1,  5,  7 
und  8 aufstellen  läfst,  ganz  dem  nämlichen  Atomverhält- 
nifs  entspricht,  wie  die  Amphibolformel.  Es  ist  nämlich 

das  Atom- Verhältuifs  Si : R : H = 5 : 6 : 2 gleich  dem  Alom- 
Vcrhältnifs  Si: (R)  = 5 : 6'3-=  15:20  = 3:4.  Beide  Formeln 
sind  also  in  gewisser  Beziehung  identisch. 

Aeltere  Talkanalysen.  Analysen  des  blättrig  kryslalli- 
nischen  Talkes  sind  früher  mehrfach  angestellt  worden,  ohne 
dafs  es  geglückt  wäre,  eine  einigermafsen  wahrscheinliche 
Formel  für  dieses  Mineral  daraus  abzuleiten.  Diefs  rührte 
besonders  von  den  variablen  Wasser-  und  Thonerdemengen 
her,  welche  verschiedene  Chemiker  fanden.  Es  enthält 
nämlich : 


AI 

1)  Talk  vom  St.  Gotthardt,  nach  Klaproth  — 

2)  Derselbe,  nach  Vauqueliu  1,50 

3)  Talk  vom  Greiner,  nach  v.  Kob  eil  1,00 

-I)  Talk  von  Proussiausk,  nach  Dems.  0,60 

5)  Talk  vom  Zillerthal,  nach  Del  esse  — 

6)  Talk  vom  Chamounythal,  nach  M ari gna c — 

7)  Talk  von  Rhode-Island , nach  Del  esse  — 

8)  Talk  von  Nyntsch  (Ungarn)  nach  Dems.  — 

9)  Talk  von  Roschkina  (Ural)  nach  H e r m a n n — 


ii 

0,50 

6,00 

2,30 

1,92 

3,40 

0,04 

4,83 

5,22 

1,00. 


In  Berücksichtigung  der  oben  gedachten  Schwierigkeiten, 
mit  welchen  die  genaue  Wasserbestimmung  der  Talke  ver- 
bunden ist,  mufs  es  einstweilen  unausgemacht  bleiben,  ob 
diese  so  beträchtlich  von  einander  abweichenden  Wasser- 
gehalte alle  von  fehlerhaften  Bestimmungen  herrühren,  oder 
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ob  sie,  wenigstens  zum  Theil,  durch  eine  theilweise  Er- 
stattung der  Talkerde  durch  Wasser  veranlafst  werden. 

Zweite  Gruppe.  (Faserig-kryslallinisclicr  Talk.) 

12.  Asbestartiger  Talk  vom  St.  Gotthardt.  Ein  weifser 
faseriger,  oder  doch  wenigstens  sehr  feinstrahliger  Talk. 


(XXI.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

61,51 

31,938 

Thonerde 

0,83 

0,388 

Talkerde 

30,93 

12,372 

Kalkerde 

3,70 

1,057 

Eisenoxydul 

0,12 

0,027 

Wasser 

2,84 

2,524 

99,93. 

Sauerstoff- Proportion: 

Si  Al  \\  II 

(XXI.)  =31,91:0,39:13,46:2,52. 

Diese  Proportion  führt  zu  keiner  Formel,  wenn  wo- 
nach der  älteren  Theorie  eine  solche  zu  bilden  versuchen. 
Nach  der  neueren  Theorie  (des  polymeren  Isomorphismus) 
ändert  sich  die  Sauerstoff- Proportion  um  iu 

Gefunden.  Bcr.  Diff. 

[Si]  <R)  (R) 

(XXI.)  =32,20:  14,30  | 14,31  | -4-  0,01 

entspricht  also  mit  grofser  Schärfe  dem  Sauertoff- Verhält- 
nisse [Si]:(R)  = 9:4,  welches  die  Amphibol formel  be- 
dingt, die  mit  der  Krystallform  des  Minerals  in  vollkom- 
mener Harmonie  steht.  Unter  den  nadelförmigen  Krystallcn 
gelang  es  mir  einige  herauszufindeu,  an  denen  die  Kry- 
slallform  zu  erkennen  war.  Sie  bestand  hauptsächlich  in 
odP.(xPod),  nebst  mitunter  Andeutung  von  ccPcc.  We- 
gen starker  Streifung  der  Krystallnadeln  war  eine  AA  inkel- 
bestimmung  schwierig.  Ich  fand  cc  P bei  verschiedenen 
Messungen  zwischen  125°  45'  und  126°  0'  durchschnittlich 
etwa  125°  50'. 


Dieser 
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Dieser  asbestartige  Talk  bildet  vollkommene  Ueber- 
gänge  in  den  zuvor  erwähnten  stralilig-blättrigen  Talk  (11) 
von  derselben  Fundstätte,  und  dieser  letztere,  wie  oben 
angeführt,  Uebergänge  in  den  grofsblättrig-krystallinischeu 
Talk  (10).  Alle  drei  Talkarten  finden  sich  zusammen  mit 
einem  schönen,  nadelförmig  krystallisirten  Tremolit,  den 
Hr.  Richter  folgendermafsen  zusammengesetzt  fand. 


(XXII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

60,60 

31,465 

Thonerde 

0,32 

0,150 

Talkerde 

25,43 

10,172 

Kalkerde 

11,85 

3,385 

Eisenoxydul 

0,50 

0,111 

Wasser 

1,20 

1,067 

Sauerstoff -Proportion : 

99,90  (Rr). 

si  Al 

ii  H 

(XXII.)  =31,47:0,15: 

13,67:1,07 

welches  verändert  werden 

kann  zu 

Gefunden. 

Ber. 

Diff. 

[Si]  (R)  (R) 

31,57  : 14,02  14,03  0,01 

und  in  solcher  Gestalt  der  Amphibol-Formel  entspricht. 

Es  treten  also  an  dieser  Fundstätte  vier  in  einander 
übergehende  Mineralien  auf: 

1)  Grofsblättrig-krystallinischer  Talk  (10) 

(1,71  Al;  4,95  H). 

2)  Strahlig-krystalliuischer  Talk  (11) 

(1,01  Al;  3,21  H;  0,07  Ca). 

3)  Faserig -krystallinischcr  Talk  (12) 

(0,83  AI;  2,8414;  3,70  Ca). 

4)  Nadelförmig -krystallinischer  Tremolit 

(0,32  Al;  1,20  44;  11,85  Ca), 

welche  Mineralien  alle  eine  der  Amphibol -Formel  entspre- 
chende Zusammensetzung  haben.  Ihre  mineralogische  Vcr- 
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schicdenhcil  wird  dadurch  bedingt,  dafs  in  ihnen  1)  mehr 
oder  weniger  Kieselerde  durch  Thonerde,  2)  mehr  oder 
weniger  Kalkerde  durch  Talkerde,  und  3)  mehr  oder  weni- 
ger Talkerde  durch  Wasser  vertreten  ist.  Als  extreme  Glie- 
der dieser  Reihe  haben  wir  einerseits  ein  grofsblättrig  * 
krystallinisches , andererseits  ein  nadelförmig-krystallinisches 
bis  späthig -krystallinisches  1 ) Gebilde.  Halten  wir  dieses 
Resultat  einstweilen  fest;  wir  werden  später  darauf  zurück- 
k om  men. 


Drille  Gruppe  ( Slralitig- blättrige  Talke.  Antliophyllite.) 

Die  Antliophyllite  lassen  sich,  ihrer  Zusammensetzung 
nach,  als  eisenoxydulreiche  Talke  betrachten.  Durch  ihr 
slrahlig- blättriges  krystallinisches  Gefüge  schliefsen  sic  sich 
dem  strahlig- blättrigen  Talk  (11)  an.  Vor  Kurzem  gelang 
cs  mir,  ein  sehr  charakteristisches  Stück  des  Kongsberger 
Anthophyllil  zu  erhallen.  Den  stumpfen  Winkel  des  Pris- 
mas c cP  fand  ich  an  einem  Spaltungsstückchen  in  mehr- 
fach wiederholten  Messungen  = 125°  28',  an  einem  ande- 
ren Spaltungsstiickchcn  = 125°  31',  und  an  einem  dritten 
= 125°  35'.  Im  Mittel  läfst  sich  also  M:M  sehr  nahe  = 
125°  30'  annehmen.  In  einigen  älteren  Lehrbüchern  findet 
sich  dieser  Winkel  auch  genau  so  angegeben.  Später  hat 
man  angenommen,  dafs  die  Prismen  - Winkel  des  Antho- 
phyllil und  der  Hornblende  ( M : M = 124°  30')  identisch 
seyen.  Dicfs  ist  aber  bestimmt  nicht  der  Fall,  wenigstens 
nicht  beim  Kongsberger  Anthophyllil.  Letzterer  kann  zu- 
gleich als  Norm  für  die  den  wirklichen  Anlhophy llitcn  zu- 
kommende eigcnthümlichc  Art  der  inneren  kristallinischen 
Slruclur  betrachtet  werden.  Der  Anthophyllil  von  Kongs- 
berg besitzt,  aufscr  den  beiden  gewöhnlichen  Blätterdurch- 
gängen parallel  den  Flächen  des  Haupt -Prismas,  noch  zwei 
andere  Blätlerdurchgängc,  einen  orlhodiagonalen  und  einen 
klinodiagonalen.  Der  orthodiagonalc  Durchgang  tritt  sehr 
entschieden  hervor;  in  dieser  Richtung  ist  es,  in  welcher 

1)  Der  liier  ebenfalls  — mitunter  in  grofsen  scharf  ausgcbildcten  Kristal- 
len — vorkommende  normale  Trcmolit. 


35 


der  Anthophyllit  so  ausgezeichnet  blättrig  erscheint.  Bei 
näherer  Untersuchung  dieses  blättrigen  Gefiiges  fand  ich, 
dafs  dasselbe  kaum  von  blofscr  Spaltbarkeit  herrühren 
dürfte,  sondern  dafs  es  höchstwahrscheinlich  — wenigstens 
zugleich  — durch  an  einander  gewachsene  tafelförmige  In- 
dividuen, welche  nach  den  Flächen  oc  P oo  ausgedehnt  siud, 
veranlafst  wird  1 ). 

Theils  wegen  Mangels  an  Material,  theils  wegen  Mangels 
an  Zeit,  ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  einen  Anlho- 
phyllil  zu  analysiren;  doch  will  ich  wenigstens  hier  einiger 
der  älteren  Anthophyllit -Analysen  gedenken. 


1. 

2. 

3. 

Kieselerde 

56,71 

57,60 

54,98 

Thonerde 

3,20 

1,56 

Talkerde 

24,35 

29,30 

13,38 

Kalkerde 

3,55 

Eisenoxydul 

13,94 

2,10 

9,83 

Manganoxydul 

2,38 

1,20 

Kali 

6,80 

Wasser 

1,67 

3,55 

11,45 

99,08 

99,30 

99,20. 

(I)  Anthophyllit  von  Kongsberg,  nach  Vopelius; 
(2)  AnthophylliL  von  Cauada,  nach  Thomson;  (3)  An- 
thophyllit von  New- York,  sogenannter  Hydrous  Anlho- 
phyllilc,  nach  Thomson  (D an a’ s Mineral.,  second  Edit., 
p.  312).  Die  sich  nach  unserer  Theorie  aus  diesen  Zu- 
sammensetzungen ergebenden  Sauerstoff-Proportionen  sind 
folgende : 

1 ) Zwischen  einer  wirklichen  — durch  die  Lage  der  einzelnen  Molccule 
veranlagten  — Spaltbarkeit  und  einem  von  der  Verwachsung  tafelförmi- 
ger Individuen  herrührenden  Blätlerdurchgangc,  dürfte  noch  in  vielen  an- 
deren Fällen  schwer  zu  unterscheiden  scyn.  Für  mich  hat  die  Ansicht 
Breithaupt’s,  dafs  die  Spaltbarkeit  der  Glimmer  und  glimmerartigen 
Mineralien  grofsenlheils  von  einer  solchen  Verwachsung  bedingt  werde, 
viel  Wahrscheinliches. 


3* 


36 


[s'i]  di) 

(1)  =29,46: 13,87 

(2)  = 30,91 : 14,25 

(3)  =29,03:  12,35 
im  Mittel  = 29,80  : 13,49 
berechnet  = 29,80  : 13,24 


(i\)fSi]  + (R)Msi]\ 


Bei  der  Analyse  des  Kongsberger  Anthophyllit  von 
Vopclius  ist  zu  bemerken,  dafs  ein  kleiner  Theil  des  als 
Oxydul  angegebenen  Eisens  als  Oxyd  vorhanden  seyn  dürfte. 
Ferner  wurde  der  Wassergehalt  zu  niedrig  gefunden.  Hr. 
Richter  erhielt  beim  oxydirenden  Glühen  desselben  einen 
Gewichtsverlust  von  1,41  Proc.,  so  dafs  der  Wassergehalt 
bei  der  beträchtlichen  Menge  des  vorhandenen  Eisens  — 
das  geglühte  Pulver  war  ganz  dunkelbraun  davon  gefärbt 
— bedeutend  höher  ausfallen  mufs.  Nehmen  wir  etwa 
12  Proc.  Eisenoxydul  an,  so  ergiebt  sich  ein  Wassergehalt 
von  2,74  Proc.  Der  nordamerikanische  Anthophyllit  von 
Cauada  scheint  dem  Kongsberger  in  seinem  äufseren  Cha- 
rakter sehr  ähnlich  zu  seyn;  wenigstens  stimmen  die  von 
Dana  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Mineralogie,  S.  372, 
für  die  Species  Anthophyllit  gegebenen  äufseren  Merkmale 
vollkommen  mit  denen  des  Kongsberger  Minerals  überein. 
In  der  kürzlich  erschienenen  dritten  Ausgabe  seiner  Minera- 
logie findet  man  den  Anthophyllit  der  Hornblende  beige- 
zählt. Der  durch  seinen  grofsen  Wassergehalt  ausgezeich- 
nete Anthophyllit  von  New -York  hat,  nach  Dana,  eine 
faserig  blättrige  Textur,  weifse  bis  grünlich  gelbe  Farbe 
und  ein  spec.  Gew.  =2,91.  Auf  den  Koballgruben  bei 
Skulterud  in  Norwegen  findet  sich  ein  Anthophyllit,  oder 
doch  ein  aHlhophyllilarliges  Mineral  von  spargelgrüner  bis 
schmutzig  ölgrüner  Farbe  und  strahlig- krystalliuischcm  Ge- 
füge. Ilr.  Richter  fand  den  Gewichtsverlust  beim  Glühen 
desselben  = 2,23.  Genau  denselben  Glühverlust  gab  ein 
anlhophyllitarliges  Mineral  aus  der  Kongsberger  Gegend. 
Da  der  Eisengehalt  beider  Mineralien,  wie  sich  aus  der 
Farbe  ihrer  geglühten  Pulver  ergiebt,  nur  gering  seyn 
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dürfte,  so  mag  ihr  wirklicher  Wassergehalt  ungefähr  2,5 
Proc.  betragen. 

Vierte  Gruppe.  (Späthig-krystallinisehe  Talke.) 

Ich  habe  zwei  Talke  analysirt,  welche  zu  dieser  Gruppe 
gezählt  werden  können.  Sie  besitzen  nicht  das  blättrige 
Gefüge  der  gewöhnlichen  krystalliuischen  Talke,  sondern 
sind  von  der  Art,  die  man  früher  mit  dem  Namen  »ver- 
härteter Talk«  (z.  Th.)  zu  belegen  pflegte. 

13.  Talk  von  Fenestrelles  in  Piemont.  Von  licht  grün- 
lich weifser  Farbe  und,  selbst  in  zolldicken  Stücken,  stark 
durchscheinend.  Was  dieses  Mineral  besonders  auszeich- 
net, ist  seine  Spaltbarkeit  in  zwei  sich  annähernd  unter 
dein  Winkel  des  Amphibol- Prismas  schueidenden  Rich- 
tungen, in  der  einen  Richtung  weniger  deutlich  als  in  der 
anderen.  Genauer  läfst  sich  dieser  Winkel,  wegen  des 
Fcllglanzes  und  der  mehr  oder  weniger  unebenen  Ober- 


fläche  der  Spallungsstücke 

, nicht 

bestimmen. 

Spec.  Gew. 

= 2,79  (2,785- 

-2,786). 

(XXIII.) 

Sauerstoff. 

(XXIV.) 

Sauerstolf. 

Kieselerde 

61,96 

32,172 

62,29 

32,343 

Thonerde 

0,15 

0,070 

Talkerde 

31,02 

12,408 

31,55 

12,620 

Eisenoxydul 

1,47 

0,327 

1,22 

0,27  l 

Wasser 

4,92 

4,373 

4,83 

4,293 

99,37 

100,04. 

Sauerstoff-  Proportionen : 

Si  Äi  1 i li 

(XXIII.)  = 32,17 . 0,00  : 12,74  : 4,37 
(XXIV.)  = 32,34  : 0,07  : 12,89  : 4,29. 

Bei  der  Analyse  (XXIII.)  wurde  die  kleine  Menge  Thon 
erde  nicht  vom  Eisenoxyd  geschieden. 

14.  Verhärteter  Talk  von  Glocknitz  (Gloggnitz?)  bei 
Wien.  Dem  vorhergehenden  Minerale  so  ähnlich,  dafs  er 
kaum  davon  zu  unterscheiden  ist.  In  dem  von  mir  unter- 
suchten Stücke  waren  Schwcfelkieskryslallc  eingewachsen. 
Spec.  Gew.  =2,78  (2,784  — 2,785.) 
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(XXV.) 

Sauerstoff. 

(XXVI.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

62,47 

32,436 

62,69 

32,535 

Thouerde 

0,13 

0,061 

0,12 

0,056 

Talkerde 

32,08 

12,832 

32,41 

12,964 

Eisenoxydul 

0,47 

0,104 

0,39 

0,087 

Wasser 

4,78 

4,249 

4,70 

4,178 

99,93. 

100,31 

(Rr). 

Sauerstoff  - Proportionen: 

Si  AI  R H 
(XXV.)  = 32,44  : 0,06  : 12,94  : 4,25 
( XXVI. ) = 32,54  : 0,06  : 1 3,05  : 4,18. 

Sowohl  dieser  Talk  wie  auch  der  vorhergehende  ent- 
sprechen in  ihrer  Zusammensetzung  äufserst  nahe  einem 
Atom- Verhältnisse  von  Si : R : H = 5 : 6 : 2,  welches,  nach 
der  alleren  Theorie,  zu  der  schon  für  einige  blätlrig-kry- 
stalliuischc  Talke  (s.  erste  Gruppe)  aufgcslelltcn  Formel 

3 R Si  -H  R3  Si*  +2H 

führt.  Diese  Formel  erfordert  ein  Sauerstoff- Verhältnifs 
von  32,5:13,0:4,33.  Im  Sinne  der  neueren  Theorie  erhalten 
wir  die  Sauerstoff-Proportionen: 


Gefur 

ulen. 

Der. 

Diff. 

Si 

(R) 

(R) 

(XXIII.) 

= 32,17 

: 14,20 

14,30- 

r 0,10 

(XXIV.) 

= 32,39 : 

14,32 

14,39  h 

i-  0,07 

(XXV.) 

= 32,48: 

14,36 

14,44  H 

r 0,08 

(XXVI.) 

= 32,58 : 

14,44 

14,48  h 

r 0,04 

und  somit  die  Amphibol- Formel. 

Fünfte  Gruppe.  (Dichte  kristallinische  Talke.) 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  besonders  die  Specksteine. 
Dafs  dieselben  keineswegs  amorph,  sondern  durchaus  kri- 
stallinisch sind,  davon  überzeugt  man  sich  leicht  durch  eine 
mikroskopische  Untersuchung  mit  polarisirlem  Lichte.  Sie 
bestehen  aus  einer  lockeren  (porösen)  Zusammenhäufung 
kristallinischer  Partikel,  deren  optische  Axen  in  verschie- 
denen Richtungen  liegen.  Diesem  Umstande  ist  wohl  der 
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sehr  geringe  Grad  ihrer  Pcllucidität  beizumessen , welcher 
dieselben,  so  wie  der  Mangel  der  Spaltbarkeit,  von  den 
Talken  der  vorigen  Gruppe  unterscheidet. 

15.  Speckstein  von  Wunsiedel.  Es  erschien  mir  von 
Interesse,  mehrere  Arten  des  Wunsiedeler  Specksteins  zu 
analysircn. 


(XXVII.) 

Sauerstoff. 

(XXVIII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

62,03 

32,208 

61,98 

32,182 

Thonerde 

Spur 

Talk  erde 

31,44 

12,576 

31,17 

12,468 

Eisenoxydul 

1,88 

0,4 18 

1,48 

0,329 

Wasser 

4,96 

4,409 

4,81 

4,276 

100,31  (Rr). 

99,44. 

(XXIX.) 

Sauerstoff. 

(XXX.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

62,07 

32,229 

62,35 

32,374 

Thonerde 

0,39 

0,187 

Spur 

Talkerde 

31,13 

12,452 

31,32 

12,528 

Eisenoxydul 

1,69 

0,376 

1,34 

0,298 

Wasser 

4,83 

4,293 

4,78 

4,249 

100,11. 

99,79. 

(XXV II.)  ein  im  Handel  vorkommender  formloser  Speck- 
stein von  grünlich  weifser  Farbe.  Spec.  Gewicht  =2,70 
(2,787  — 2,788).  (XXVIII.)  ein  nierenförmiger  Speckstein; 
(XXIX.)  ein  Speckstein  in  Quarz-Aflerkrystallen,  und  (XXX) 
ein  solcher  in  Bitterspalh  - Aflcrkrystallcn  (Rhomboedern). 

16.  Speckstein  aus  Parma  (aus  dem  Nivia- Thal).  Nie- 
renförmig. Von  dem  Wunsiedeler  Specksteine  sich  durch 
gröfscre  Pcllucidität,  Festigkeit  und  laucbgriinc  Farbe  un- 
terscheidend. 


(XXXI.) 

Sauerstoff 

Kieselerde 

62,18 

32,285 

Talkerde 

30,46 

12,184 

Eisenoxydul 

2,53 

0,562 

Wasser 

4,97 

4,418 

100,14  (Rr). 

17.  Agalmatolith  aus  China.  Ein  gewöhnlicher  chine- 
sischer Bildstein  von  ölgrüner  Farbe.  Spec.  Gew.  =2,78 
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(XXXII.) 

Sauerstoff. 

(XXXIII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

61,48 

31,922 

62,30 

32,348 

Th  on  erde 

0,06 

0,028 

Talkerde 

31,27 

12,508 

31,32 

12,528 

Eisenoxydul 

1,65 

0,367 

1,62 

0,360 

Wasser 

4,86 

4,320 

4,89 

4,347 

99,26 

100,19. 

Rückblick  auf  die  fünfte  Gruppe.  Die  liier  angeführten 
Mineralien  ergeben  folgende  Sauerstoff-Proportionen: 

<■  si  AI  R B 

(XXVII.)  =32,21:0,00:  12,99:4,41 
(XXVIII.)  = 32,18  : 0,00 : 12,80  : 4,25 
(XXIX.)  = 32,23  : 0,19  : 12,83  : 4,29 
(XXX.)  = 32,37  : 0,00  : 12,83 : 4,25 
(XXXI.)  = 32,29  : 0,00  : 12,75  : 4,42 
(XXXII.)  = 31,92  : 0,00 , 12,88  : 4,32 
(XXXIII.)  = 32,35  : 0,03  : 12,89 : 4,35 
Ein  Blick  auf  diese  Zusammenstellung  genügt,  um  zu 
zeigen,  dafs  alle  diese  Mineralien  im  Wesentlichen  voll- 
kommen gleich  zusammengesetzt  sind,  und  dafs  sie  sämmt- 
• lieh , im  Sinne  der  älteren  Theorie,  der  Formel 

3RSi  + R3Sia+2H 

im  Sinne  der  neueren  Theorie  aber  der  damit  identischen 
Amphibol -Formel  entsprechen. 

Aeltere  Analysen  von  Specksteinen.  Die  Wassergehalte 
verschiedener  Specksteine  finden  wir  von  verschiedenen  Ana- 


lytikern sehr  abweichend  angegeben. 

1)  Sp.  von  WuLisicdcl,  nach  Klaproth  5,50  Proc. 

2)  Sp.  von  ebendaher,  nach  Bucholz  5,50  » 

3)  Sp.  von  ebendaher,  nach  Lychncll  3,61  » 

4)  Sp.  aus  Nordamerika,  nach  Dewcy  15,00  » 

5)  Sp.  von  Abo,  nach  T engström  2,71  >' 

6)  Sp.  von  Sala,  nach  Lychnell  0,00  » 

7)  Sp.  vom  Mont  Canegou,  nach  De  ms.  0,00  « 

8)  Sp.  von  Schottland,  nach  Demselben  0,00  » 

9)  Agalm.  aus  China,  nach  Demselben  0,00  » 

10)  Ag.  von  ebendaher,  nach  Wackeurodcr  3,48  » 

//)  Ag.  von  ebendaher,  nach  Schneider  0,78  » 
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Bei  dcu  meisten  dieser  Analysen,  namentlich  bei  Ibis 3, 
6 bis  9 und  11,  wurde  der  Wassergehalt  nachweislich  unrich- 
tig bestimmt.  Ob  diefs  auch  hinsichtlich  der  übrigen  Ana- 
lysen gelte,  kann  nur  durch  wiederholte  Untersuchungen 
entschieden  werden.  Die  von  mir  untersuchten  Specksteine 
und  der  Agalmalolilh  verloren  ihr  chemisch  gebundenes 
Wasser  eben  so  schwer  wie  die  blättrigen  Talke. 


Sechste  Gruppe.  (Amorphe  Talke.) 

Zu  dieser  Gruppe  müssen  wir  die  Meerschäume  zählen, 
welche  sich  im  polarisirten  Lichte  gröfstenlheils  wie  voll- 
kommen amorphe  Massen  verhallen.  Bei  den  Analysen  der 
folgenden  Meerschäume  wurde  sowohl  auf  das  Aussuchen 
reiner  Stücke,  als  auch  auf  die  Analyse  selbst  die  gröfst- 
mögliche  Sorgfalt  verwendet.  Die  Bestimmungen  des  che- 
misch gebundenen  Wassers  und  der  Kohlensäure  geschahen 
nach  den  in  der  Einleitung  angegebenen  Methoden. 


18.  Meerschaum  aus 

der  Türhey. 

(XXXIV.) 

Sauerstoff. 

(XXXV.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

61,17 

31,761 

61,49 

31,927 

Talkerde 

28,43 

11,372 

28,13 

11,252 

Kalkerde 

0,60 

0,175 

Eisenoxydul 

0,06 

0,013 

0,12 

0,027 

Kohlensäure 

0,67 

0,487 

0,67 

0,487 

Wasser 

9,83 

8,738 

9,82 

8,729 

100,16 

100,83  (Br). 

Bringt  man 

die  Kohlensäure  nebst  einem 

entsprechen- 

den  Theil  Talkerde  (als  MgC)  in  Abrechnung,  so  erhält 
man  folgende  Sauerstoff- Proportionen: 

Si  R ii 
(XXXIV.)  =31,76:11,14:8,74 
(XXXV.)  = 31,93:  11,21 : 8,73. 
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19.  Meerschaum  aus  Griechenland. 


(XXXVI.) 

Sauersloli. 

Kieselerde 

61,30 

31,829 

Talkerde 

28,39 

11,356 

Eisenoxydul 

0,08 

0,018 

Kohlensäure 

0,56 

0,407 

Wasser 

9,74 

100,07. 

8,658 

Die  sich  unter  gleicher  Abrechnung  von  MgC  ergebende 
Sauerstoff-Proportion  ist: 

(XXXVI.)  = 31,83  : 11,17  : 8,66. 

20.  Meerschaum  von  unbekanntem  Fundorte.  Als  orien- 
talischer Meerschaum  in  den  Handel  gekommen. 


(XXXVU.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

58,20 

30,219 

Talkerde 

27,73 

11,092 

Kalkerde 

1,53 

0,437 

Kohlensäure 

2,73 

1,9S2 

Wasser 

9,64 

8,568 

99,83  (Rr). 

Sauerstoff-Proportion : 

(XXXVII.)  = 

= 30,22  : 10,54  : 8,57. 

21.  Meerschaum  von  unbekanntem  Fundorte. 

(XXXVIII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

60,45 

31,388 

Thonerde 

0,11 

0,051 

Talkerde 

28,19 

11,276 

Eisenoxydul 

0,09 

0,020 

Kohlensäure 

1,74 

1,265 

Wasser 

9,57 

8,507 

100,15. 

Sauerstoff- Proportion : 

Si  AI 

k ri 

(XXXVIII.)  = 31,39  : 0,05 : 10,66  : 8,51. 

Bei  diesem  Meerschäume  wurde  der  Wassergehalt  nicht 
durch  den  Versuch  bestimmt,  sondern  gleich  dem  Mittel 
aus  den  vorhergehenden  Analysen  angenommen. 


43 


Rückblick  auf  die  sechste  Gruppe.  Die  gefundenen  Sauer- 
stoff-Proportionen  sind: 

( = 31,76 : 0,00  : 1 1,14  : 8,74 

18)  Meerschaum  aus  d.  Turkey  j —31  93 . 0,0Ü  : 11,21  : 8,73 

19)  M.  aus  Griechenland  =31,83:0,00:11,17:8,66 

20)  M.  v.  unbekanntem  Fundort  = 30,22  : 0,00  : 10,54  : 8,57 

21)  M.  v.  unbekanntem  Fundort  = 31,39  : 0,05:  10,66  : 8,51. 
Diese  Proportionen  führen,  wenn  wir  sie  im  Sinne  der 

älteren  Theorie  betrachten,  durchaus  zu  keiner  annehmba- 
ren Formel.  Man  hat  früher  für  den  Meerschaum  vor- 
schlagsweise die  Formel 


Mg  Si 


H 


aufgestellt,  welche  ein  Sauerstoff- Verhältnifs  von  Si:R:H 

= 3:1:1 

= 32,00: 10,67  : 10,67 
oder  =30,00  : 10,00:  10,00 

verlangt.  Die  Analysen  weichen  jedoch  zu  sehr  hiervon 
ab,  als  dafs  die  Annahme  desselben,  wenigstens  in  den 
vorliegenden  Fällen,  zulässig  wäre. 

Aus  dem  Gesichtspunkte  der  neueren  Theorie  betrachtet, 
gestalten  sich  die  obigen  Sauerstoff-Proportionen,  wie  folgt. 

Gefunden.  Ber.  Diff. 


18)  Meerschaum  ausd.  Türkey 


Si  (R)  (R). 

= 31,76: 14,05  14,12 -M), 07 
= 31,93:  14,12  14,19  -r  0,07 

19)  M.  aus  Griechenland  = 31,83  : 14,06  14,15  -f-  0,09 

20)  M.v.  unbekanntem  Fundort  = 30,22  : 13,39  13,43  -t-  0,01 

21)  M.v.  uubekannlemFuudort  = 31,42  : 13,50  13,97  -i-0,47. 
Folglich  erhalten  wir  auch  für  den  Meerschaum  auf  das 

Entschiedenste  die  Sauerstoff- Proportion  Si:(li)  = 9:4, 
welche  durch  die  Amphibol- Formel 


(1\)  Si  + (R)3  Si2 

ausgedrückt  wird. 

Aeltere  Meerschaum-Analysen.  Die  Angaben  K 1 a p r o t h ’ s 
und  Ber  thi  er ’s,  nach  welchen  gewisse  Meerschäume  20 
bis  25  Proc.  Wasser  enthalten  sollen,  haben  wohl  ohne 
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Zweifel  in  einer  nicht  hinreichenden  Austrocknung  des  iiber- 


aus  hygroskopischen  Minerals  ihren 

Grund. 

Lychnell 

den  levanlischcn  Meerschaum  zusammengesetzt  aus: 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

60,87 

31,606 

Talkerde 

27,80 

11,120 

Wasser  • 

11,29 

10,036 

Eisenoxyd  und  Thonerde 

0,09 

100,05. 

Diese  Analyse  ist  jedenfalls  mit  dem  Fehler  behaftet, 
dafs  der  Kohlensäuregehalt,  welcher  keinem  Meerschäume 
gänzlich  zu  fehlen  scheint,  nicht  bestimmt  wurde.  Nehmen 
wir  jedoch  an,  dafs  der  von  Lychnell  analysirte  Meer- 
schaum frei  von  Kohlensäure  war,  so  würde  seine  Zusam- 
mensetzung ziemlich  nahe  der  Formel 

MgSi  + H 

entsprechen.  Aber  selbst  in  dem  Fall,  dafs  es  Meerschäume 
von  solcher  Zusammensetzung  gebe,  würde  diefs  mit  der 
Theorie  des  polymeren  Isomorphismus  nicht  im  Widerstreit 
stehen;  denn  das  jener  Formel  entsprechende  Sauersloff- 
Verkälluifs  Si : R : H = 3 : 1 : 1 gestaltet  sich  nach  jener 
Theorie  zu  Si : (R)  = 3 : 1^  = 9 : 4,  welches  die  der  Am- 
phibol-Formel  entsprechende  Proportion  ist. 

Siebente  Gruppe.  ( Amphibole. ) 

Schon  vor  längerer  Zeit  habe  ich  gezeigt1),  dafs  die 
Analysen  verschiedener  thonerdehaltiger  Hornblenden,  von 
v.  Bonsdorff  und  Kudernatsch,  nur  unter  der  Be- 
dingung zur  Amphibol -Formel  führen,  wenn  3 Al  iso- 
morph mit  2 Si  gesetzt  wird.  Diese  Hornblenden  enthalten 
folgende  Quantitäten  Thouerdc. 

Thonerd  c. 

1)  Lichter  Grammatit  von  Äker  4,32  Proc. 

2)  Dunkler  Grammatit  von  Äker  13,94  » 

1)  Diese  Ann.  Bd.  70,  S.  549. 
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Thonerde. 

3)  Hornblende  von  Nordmark 

7,48  Proc, 

4)  Pargasit  von  Nordmark 

11,48  >» 

5)  Hornblende  von  Pargas 

12,18  » 

6)  Uralil  vom  Baltym-See 

4,56  » 

7)  Hornblende  von  Kongsberg 

4,31  » 

8)  Hornblende  von  la  Prese 

11,88  » 

In  den  Hornblenden  I — 4 fand  v.  Bonsdorff  zugleich 
kleine  Mengen  Wasser  (0,44  — 0,61  Proc.);  doch  dürfte 
es  zweifelhaft  seyn,  ob  dieselben  ganz  richtig  bestimmt 
sind.  Die  meist  charakteristischen  Hornblenden,  welche 
sich  durch  ihren  hohen  Kalk  - und  Eisenoxydul- Gehalt  aus- 
zeichnen, scheinen  niemals  Wasser  zu  enthalten. 

Eines  amphibolartigen  Minerals  müssen  wir  hier  noch 
besonders  gedenken.  Es  ist  der  Krokydolith  Hausmann ’s. 
Eine  Deutung  der  Zusammensetzung  dieser  interessanten 
Species  und  ihres  eigentümlichen  Verhältnisses  zum  Arf- 
vedsonit  wurde  von  mir  bereits  in  Liebig’s,  Poggen- 
dorff’s  und  Wöhler’s  Handwörterbuch  der  Chemie 
(Bd.  4 S.  628—630)  gegeben.  Ich  erlaube  mir,  das  Haupt- 
sächlichste davon  hier  herauszuheben. 

Nach  Stromcyer’s  Analysen  besieht  der  Krokydo- 
lith aus: 


(1) 

Sauerstoff. 

(«•) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

50,81 

26,382 

51,64 

26,813 

Eisenoxydul 

33,88 

7,529 

31,28 

7,596 

Talkerde 

2,32 

0,928 

2,64 

1,056 

Kalkerde 

0,02 

0,006 

0,05 

0,014 

Natron 

7,03 

1,798 

7,11 

1,819 

Manganoxydul 

0,17 

0,038 

0,02 

0,004 

Wasser 

5,58 

4,960 

4,01 

3,564 

99,81. 

99,75. 

Sauerstoff-Proportionen : 

's; 

Fc  Na,  Mg 

ii 

(1) 

= 26,38 

: 7,53  : 2,77  : 

4,96 

(2) 

= 26,81  : 

: 7,60  : 2,89  : 

3,56 

* 

oder 
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si  r n 

(1)  = 26,38  : 10,30 : 4,96 

(2)  = 26,81j  10,49:3,56 
im  Mittel  =26,60:10,40:4,26. 

Hallen  wir  uns  an  die  mittlere  Sauerstoff- Proportion, 
so  entspricht  diese  nach  der  älteren  Theorie  sehr  nahe  der 
Formel 

4RSi  + R3  Si3  +311 

deren  Sauerstoff- Verhällnifs  ausgedrückt  werden  kann  durch 
die  Proportion: 

26,50  : 10,30  : 4,42. 

Bei  Anwendung  der  neueren  Theorie  zur  Deutung  der 
Zusammensetzung  des  Krokydolith  erhalten  wir  die  Sauer- 
stoff - Proportionen : 

Gefunden.  Bcr.  Diff. 

si  (R)  (R) 

(1)  =26,38:  11,95  11,72  + 0,23 

(2)  = 26,81 : 11,68  11,91  + 0^3 

im  Mittel  =26,60:  11,82 11,82  0,00. 

deren  mittlerer  Werth  mit  gröfster  Schärfe  zur  Amphibol- 
Formel 

(R)  Si  + (R)3  Si2 

führt.  Betrachten  wir  die  von  der  älteren  Theorie  für  den 
Krokydolith  aufgestellte  Formel  näher,  so  finden  wir,  dafs 
sie  einem  Atom -Verhältnisse  von  Si : R : H = 6 : 7 : 3 ent- 
spricht. Nach  der  neueren  Theorie  wird  dieses  Verhäll- 
nifs, indem  wir  311  = IR  setzeu , umgewandelt  in  Si : (R) 
= 6 : 8 = 3 : 4,  welches  das  Atom- Verhällnifs  für  die  Am- 
phibole ist.  Beide  Formeln  sind  also  identisch. 

Durch  Anwendung  der  Theorie  des  polymeren  Isomor- 
phismus sind  wir  zu  dem  interessanten  Resultate  gelangt, 
dafs  der  Krokydolith  auch  cliemis chers eits  zu  den  Amphi- 
bolen zu  rechnen  sey.  In  Bezug  auf  seine  äufseren  Cha- 
raktere ist  die  innige  Verwandtschaft  des  Krokydolith  mit 
den  Hornblenden  dadurch  dargelhan,  dafs  derselbe,  wie 
Hausmann  bekanntlich  gezeigt  hat,  im  Norwegischen  Zir- 
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konsyenit  mit  Arfvedsonit  (einer  Eisenoxydul-Nalron-IIorn- 
blcnde)  innig  verwachsen  vorkommt,  und  vollkommene 
Uebergänge  in  denselben  bildet.  Wie  sich  verhalten:  Cor- 
dicrit  zu  Aspasiolith,  Olivin  zu  Serpentin,  harter  Malakolilh 
zu  weichem  Malakolith,  u.  s.  w.,  so  verhält  sich  auch  Arf- 
vcdsouit  zu  Krokydolith.  Derselbe  ist  als  ein  Arfvedsonit 
zu  betrachten,  in  welchem  ein  gewisser  Theil  der  Talkcrde 
(und  des  Eisenoxyduls)  durch  Wasser  ersetzt  ist. 

Noch  habe  ich  hier  ein  zur  Klasse  der  Amphibole  ge- 
höriges Mineral  anzuführen,  welches  von  Hrn.  Richter 
aualysirt  wurde. 

22.  Tremolitartiges  Mineral  von  Reichenstein  in  Schle- 
sien. Von  der  Grube  Reicher  Trost.  Es  bildet  blättrig 
straldige  Massen  von  grünlich  weifser  Farbe.  Die  einzel- 
nen Strahlen  sind,  ihrer  Länge  nach,  in  einer  Richtung 
vollkommen  spaltbar.  Auf  diesem  Haupt- Blälterdurchgangc 
steht  eine  zweite  Spaltungsrichtung  senkrecht,  die  aber  ge- 
wöhnlich nur  in  Spuren  vorhanden  ist.  Die  Schneidungs- 
linie  beider  Spaltungsrichtungcn  liegt  der  Längcnaxc  der 
Strahlen  — wenigstens  annähernd  — parallel.  Auf  dem 
deutlichen  Blälterdurchgange  besitzt  das  Mineral  Seiden- 
glanz, auf  dem  undeutlichen  zeigt  es  sich  malt. 


(XXXIX.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

5S,89 

30,578 

Thonerde 

0,67 

0,313 

Talkerde 

23,37 

9,348 

Kalkerde 

9,57 

2,734 

Eisenoxydul 

3,79 

0,842 

Wasser 

3,60 

3,197 

99,89  (Rr). 

Sauerstoff  - Proportion : 

Si  Al  R if 
(XXXIX.)  = 30,58  : 0,31 : 12,92  : 3,20 
Nach  der  älteren  Theorie  Iäfst  sich  hieraus  keine  For- 
mel bilden.  Die  neuere  Theorie  giebt  uns  die  Sauerstoff- 
Proportion: 

& (R)  (IV) 

30,79  : 13,99  13,68  + 0,31 

und  folglich  auch  für  dieses  Mineral  die  Amphibol- Formel. 
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b)  Augitische  Talke  nncl  Avgite. 

Erste  Gruppe.  ( Blättrig -krystallinische  Talke.) 

23.  Talk  von  Gastein.  Ein  schaalig  blättriger  Talk 
von  lauebgrüner  bis  ölgrüner,  mehr  oder  weniger  dunkler 
Farbe,  welcher  die  Hauptmasse  eines  Talkschiefers  bei 


Hof  Gaslein  bildet. 

(XL.) 

Saucrstofi'. 

(XLI.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

51,06 

26,512 

Thonerde 

5,37 

2,509 

Eisenoxyd 

3,13 

0,939 

3,52 

1,056 

Eisenoxydul 

4,68 

1,040 

4,26 

0,946 

Talkerdc 

28,46 

11,384 

Wasser 

7,28 

6,470 

99,98  (Rr.) 


(XLII.) 

Sauerstoff. 

(XLIII.) 

Kieselerde 

49,74 

25,827 

50,81 

Thonerde 

5,72 

2,672 

4,53 

Eisenoxyd 

3,20 

0,960 

GD 

t> 

Eisenoxydul 

6,12 

1,360 

Talkerdc 

27,32 

10,928 

31,65 

Wasser 

7,85 

6,978 

4,42 

Kupferoxyd 

0,30 

100,25. 

98,99  (Rr). 

Die  Analyse  (XL.)  stellte  Hr.  Ric 

hter  mit  sorgfältig 

gesuchten  Stücken 

an,  w 

eiche  nach 

dem  Pulvern  ge 

schlemmt  wurden.  Das  Eisenoxyd  wurde  durch  zwei  Ver- 
suche bestimmt.  Bei  der  Analyse  (XLII.)  war  das  Schlemmen 
versäumt  worden,  weshalb  kleine  Mengen  von  Kupferkies 
und  wahrscheinlich  auch  Magnetkies  beigemengt  blieben. 
Die  Analyse  (XLIII.)  betrifft  den  ganzen  Schiefer,  welcher 
nicht  blofs  lichtere  und  dunklere,  sondern  auch  härtere 
und  iveichere  Parthien  enthält.  Eisenoxyd  und  Eiseuoxydul 
wurden  hier  nicht  getrennt. 

Sauerstoff- Proportionen: 

(XL.)  = 26,51  : 3,45  : 12,42  : 6,47 

(XLI.)  = 26,51 : 3,57  : 12,33  : 6,47 
(XLII.)  = 25,83  : 3,63 : 12,22  : 6,98 


Diese 
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Diese  Zahlen  entsprechen  anncilier  ung  sic  eise  einem  ein- 
facheren Sauerstoff- Verhältnisse  von  8:  1:4:2,  welches 
man  auch  schreiben  kann 

26,00  : 3,25  : 13,00  : 6,50 

und  lassen  sich  daher  im  Sinne  der  älteren  Theorie  aus- 
drücken  durch  die  Formel 

R 3 Si  + 3 R 3 Si2  + R Si  + 6 ff. 

Wenden  wir  dagegen  die  neuere  Theorie  zur  Auffassung 
der  chemischen  Constitution  dieses  Minerals  an,  so  gestal- 
ten sich  die  Sauerstoff- Verhältnisse  zu 


Gefunden. 

Ber. 

Diff. 

[Si] 

(R) 

(R) 

(XL) 

= 28,81  : 

14,58 

14,42 

+ 0,16 

(XLI.) 

= 28,89 

: 14,49 

14,45 

+ 0,04 

(XLII.) 

= 28,25 : 

14,54 

14,13 

+ 0,41. 

und  entsprechen  also  sehr  nahe 

(R)3  [Si]2 

d.  h.  der  Augit-Formel.  Vergleicht  man  die  Analyse  des 
gemengten  Schiefers  (XLIII.)  mit  denen  des  ausgesuchten 
Talkes,  so  scheint  es  fast,  als  ob  der  ganze  Schiefer  sich 
in  seiner  Zusammensetzung  nicht  erheblich  von  einer  sol- 
chen Formel  entferne,  und  dafs  nur  der  verschiedene  Was- 
sergehalt die  verschiedene  Härte  seiner  Gemenglheile  ver- 
ursache. 

Zweite  Gruppe.  (Spätliig-krystallinische  Talke.) 

Zwischen  dieser  und  der  vorhergehenden  Gruppe  eine 
scharfe  Gränze  zu  ziehen,  ist  nicht  möglich.  Auch  die 
Talke,  welche  ich  zur  zweiten  Gruppe  gerechnet  habe,  sind 
mehr  oder  weniger  blättrig.  Ihre  Blätter  pflegen  aber 
spröder  und  fester  mit  einander  verwachsen  zu  seyn,  als 
diefs  bei  einem  Talke,  wie  der  von  Gastein,  der  Fall  ist. 

24.  Talk- Diallag  von  Presnitz,.  Aus  den  an  wasser- 
haltigen Talksilicaten  so  reichen  Magncteiscnsleingruben 
von  Engelsburg  bei  Presnitz  in  Böhmen.  Das  Mineral  ist 
von  weifser  Farbe  mit  einem  Stich  ins  Oelgrüne;  Iäfst  sich 

4 
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in  einer  Richtung  sehr  vollkommen  spalten,  in  einer  zwei- 
ten darauf  senkrechten  weniger  vollkommen,  aber  ziemlich 
deutlich.  Auf  den  Spaltungsflächen  der  ersten  Art  ist  es 
perlmutlcrglänzend  bis  wachsgläuzcnd,  auf  denen  der  an- 
deren Art  schimmernd  bis  malt. 


(XLIV.) 

Sauerstoff. 

(XLV.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

58,46 

30,354 

58,60 

30,427 

Thonerde 

0,09 

0,042 

0,06 

0,028 

Talk  erde 

32,83 

13,132 

32,07 

12,828 

Kalkcrde 

0,61 

0,174 

0,81 

0,231 

Eisenoxydul 

1,09 

0,242 

1,01 

0,224 

Manganoxydul 

0,39 

0,087 

Wasser 

6,56 

5,831 

6,56 

5,831 

99,64. 

99,50. 

Bei  der  Analyse  (XLLV.)  wuijde  das  Manganoxydul, 
wegen  seiner  geringen  Menge,  nicht  besonders  bestimmt. 
Es  blieb  theils  bei  dem  Eisen,  theils  bei  der  Talkerde  '). 
Sauerstoff-  Proportionen : 

Si  Al  R Ü 
(XLIV.)  = 30,35  : 0,04  : 13,55  : 5,83 
(XLY.)  = 30,45  : 0,03  : 13,37  : 5,83. 

Nach  der  alleren  Theorie  entsprechend  einem  einfacheren 
Sauerstoff- Verhältnisse  von  18:8:3,  welches  auch  geschrie- 
ben werden  kauu: 

31,00: 13,78:  5,17 
und  durch  die  Formel 

2(RSi  + R1 * 3 *  Si5)  + 3li 

ausgedrückt  wird. 

Die  neuere  Theorie  giebt  uns  die  Sauerstoff- Verhält- 
nisse dieses  Minerals,  wie  folgt. 

1 ) Solche  kleine  Mengen  und  Spuren  von  Mangan  sind  nocli  in  einigen 

anderen  der  liier  beschriebenen  Mineralien  enthalten.  Sie  wurden  je- 

doch, da  ihre  Abscheidung  sehr  zeitraubend  und  dennoch  nur  unvoll- 

kommen zu  erreichen  ist,  meist  nicht  näher  bestimmt.  Der  dadurch  auf 

die  Sauerstoff-  Proportionen  ausgeübte  Finflufs  ist  so  gut  wie  Null. 
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Gefunden.  Ber.  Diff. 

si  (R)  (R) 

(XLIV.)  =30,38:15,49  15,19  +0,30 

(XLV.)  =30,47:15,31  15,24  + 0,07. 

Die  hieraus  folgende  Formel  ist  die  Augit- Formel,  mit 
welcher  auch,  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  die  von  der 
älteren  Theorie  aufgestellte  Formel  identisch  ist.  Es  ist 
nämlich  das  Sauerstoff- Verhältnifs  18:8:3  gleich  dem 
Sauerstoff- Verhällnifs  Si : (R)  = 18  : 9 = 2 : 1 , also  gleich 
der  durch  die  Augit -Formel  bedingten  Proportion 

Diesem  Talk.  - Diallage  scldiefscn  sich  andere  Diallage 
an,  welche  man  Talk  - Eisen- Diallage  neunen  könnte.  Ana- 
lysen derartiger  Augite  besitzen  wir  von  Köhler,  Reg- 
uault  und  v.  Ko  bell. 


(l) 

(2) 

(3) 

(B 

0) 

(6) 

Kieselerde 

53,74 

56,41 

55,84 

57,19 

56,81 

58,00 

Th  on  erde 

1,34 

— 

1,09 

0,70 

2,07 

1,33 

Talkerde 

25,09 

31,50 

30,37 

32,67 

29,68 

29,66 

Kalkerde 

4,73 

— 

— 

1,30 

2,20 

— 

Eisenoxydul 

11,51 

6,56 

10,78 

7,46 

8,46 

10,14 

Manganoxydul  0,23 

3,30 

— 

0,35 

0,62 

1,00 

Wasser 

3,76 

2,38 

1,80 

0,63 

0,22 

— 

100,40 

100,15 

99,88 

100,30 

100,06 

100,13 

(1)  Kryslallisirter  Diallag  von  der  Baste,  nach  Köhler; 

(2)  Bronzit  von  Gulsen  in  Sleyermark,  nach  Regnaul  t; 

(3)  Bronzit  aus  dem  Ultenthal  in  Tyrol,  nach  Demselben; 

(4)  Bronzit  aus  dem  Olivin  des  Basalts  vom  Stempel  bei 
Marburg,  nach  Köhler;  (5)  Bronzit  von  Gulsen  in  Stcyer- 
mark,  nach  Demselben;  (6)  Straldig  blättriger  Bronzit 
von  Ujardlersoat  in  Grönland,  nach  v.  Kob  eil. 

Bei  der  Vergleichung  dieser  Analysen  mit  einander  fin- 
det man,  dafs  die  Analyse  (1)  einen  auffallenden  Mangel 
an  eleklrouegaliven  Bestandlheilen  zeigt,  während  sic  zu- 
gleich unter  allen  den  gröfslcn  Eisenoxydul- Gehalt  besitzt. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  der  kryslallisirte  Diallag 
von  der  Baste  einen  Theil  Eisen  als  Oxyd  enthält.  Auch 

4 * 
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bei  anderen  Diallagen  dürfte  diefs,  wenn  auch  in  geringe- 
rem Grade,  der  Fall  seyn.  Halten  wir  uns  streng  an  die 
angegebenen  Zahlen,  so  ergeben  sich  aus  den  obigen  Ana- 
lysen folgende  Sauerstoff- Verhältnisse  im  Sinne  unserer 
Theorie. 

fsj  (R) 


(1) 

= 28,32  : 

15,11 

(2) 

= 29,29  : 

: 15,50 

(3) 

= 29,33 : 

15,08 

(4) 

= 29,91  : 

15,36 

(5) 

= 30,14 

: 14,59 

(6) 

= 30,53  : 

14,34 

im  Mittel 

==  29,59  : 

15,00. 

Der  Mangel  an  Säure  in  der  Analyse  (1)  tritt  hier  noch 
deutlicher  hervor.  Ferner  bemerken  wir,  dafs  diejenigen 
Analysen,  (5)  und  (6),  bei  denen  nur  sehr  wenig  und  kein 
Wasser  gefunden  worden  ist,  entschieden  einen  Mangel  an 
Basen  zeigen.  Dafs  kleine  Wassergehalte,  auf  welche  man 
früher  einen  sehr  geringen  Werth  legte,  oftmals  nicht  ge- 
nau bestimmt  wurden,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen. 

An  die  Talk -Eisen -Diallage  reihen  sich  die  Kalk- Talk- 
Eisen- Diallage , von  denen  hier  folgende  Analysen  ange- 
führt werden  mögen. 


(7) 

(8) 

(9) 

(10) 

ÖD 

(12) 

Kieselerde 

51,25 

50,05 

51,34 

53,20 

52,60 

52,07 

Thouerdc 

3,98 

2,58 

4,39 

2,47 

3,27 

2,57 

Talk  erde 

22, S8 

17,24 

15,69 

14,91 

16,43 

17,81 

Kalkerde 

11,18 

15,63 

18,28 

19,09 

20,44 

17,74 

Eisenoxydul 

6,75 

11,98 

8,23 

8,67 

5,35 

j 8,73 

Mangauoxydul  — 

0,38 

— 

Wasser 

3,32 

2,13 

2,11 

1,77 

1,59 

1,08 

99,36 

99,61 

100,01 

100,49 

99,68 

c 

c 

g 

(7)  Diallag  vom  Traunstein  im  Salzburgischen,  nach 
Regnaul  t;  (8)  Diallag  aus  Piemont,  nach  Demselben; 
(9)  Diallag  aus  dem  Salzburgischen,  nach  Köhler;  (10) 
Diallag  aus  dem  Gabbro  von  Prato  bei  Florenz,  nach 
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Demselben;  (11)  Diallag  vom  Ural,  nach  Regnault; 
(12)  Diallag  von  der  Baste,  nach  Köhler. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  von  Diallag- Analysen  ist 
es  interessant  zu  bemerken,  wie  bei  den  Analysen  (7)  bis 
(11)  der  Kalkerdegehalt  im  Steigen  ist,  während  der  Was- 
sergehalt abnimmt.  Dafs  auch  diese  Diallage  nur  bei  An- 
nahme einer  Erstattung  von  Kieselerde  durch  Thonerde 
und  von  Talkerde  durch  Wasser  zur  Augit-Forincl  führen, 
habe  ich  bereits  früher  dargethan  1 ). 

Dritte  Gruppe.  (Dichte  krystallinische  Talke.) 

Die  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  Mineralien  bestehen, 
ganz  ähnlich  wie  die  Specksteine,  aus  einer  regellosen  Zu- 
sammenhäufung krystalliuischer  Partikel.  Mitunter  ent- 
wickelt sich  jedoch  diese  Krystalliuität,  wie  z.  B.  beim 
Neolilh  von  Arcndal,  zu  einer  etwas  höheren  Stufe  der 
Ausbildung,  indem  mit  blofsem  Auge  erkennbare  Krystall- 
gebildc  auftreteu. 

25.  Neolith  von  Arcndal.  Aus  einer  früher  von  mir 
publicirten  Abhandlung  (diese  Auu.  Bd.  71  S.  285)  entlehne 
ich  die  folgenden  Resultate.  Die  erste  dieser  Analysen  be- 
trifft einen  licht  grünen,  die  andere  einen  dunkel  grünen 
Neolilh. 


Kieselerde 

(XLVI.) 

52,28 

Sauerstoff. 

27,15 

(XLVII.) 

47,35 

Sauerstoff. 

24,58 

Thonerde 

7,33 

3,42 

10,27 

4,80 

Talkerde 

31,24 

12,50 

24,73 

9,89 

Eiseuoxydul 

3,79 

0,84 

7,92 

1,76 

Manganoxydul 

0,89 

0,20 

2,64 

0,59 

Kalkerde 

0,28 

0,08 

— 

. 

Wasser 

4,04 

3,59 

6,28 

5,58 

99,85. 

Sauerstoff- Proportionen: 

81 

Al 

99,19. 
R 11 

(XLVI.)  = 27,15  : 3,42  : 13,62 : 3,59 
(XLVII.)  = 24,58 : 4,80 : 1 2,24  : 5,58 

])  Diese  Ann.  Bd.  70,  S.  546. 
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Die  ältere  Theorie  kann  hieraus  folgende  einfachere  Ver- 
hältnisse bilden: 

8 : 1 : 4 : 1 
und  10:2:5:2, 

welche  gleichbedeutend  sind  mit: 

27,00:3,38:  13,5:  3, 3S 
25,00:5,00:  12,5:5,00 

und  also  mit  den  gefundenen  Werthcn  nahe  übereiusliminen. 
Es  resultiren  daraus  die  Formeln 

3R3  Si*  + (i\3  Si  -t-  Al  Si + 3H) 
und  4 R3  Si2  + ( K3  Si  + Al  Si  + 311), 

Zufolge  der  neueren  Theorie  entsprechen  die  Sauerstoff- 
Verhältnisse: 

[Si]  (R)  (R)  Di(T. 

(XLVI.)  =29,43:14,82  14,73  +0,09 

(XLVII.)  =27, 7S:  14,10  13,89  +0,21 

mit  grofser  Schärfe  der  Augit  - Formel. 

Dieses  Mineral  kommt  — wie  in  der  citirlen  Abhand- 
lung ausführlich  beschrieben  — als  Product  einer  noch 
fortwährend  vor  sich  gehenden  Bildung  in  einer  Arendaler 
Eisensteingrube  vor.  Man  findet  es  hier  theils  als  speck- 
sleinähnliche Masse  von  licht  grüner  bis  dunkel  grüncrFarbe, 
theils  in  uadelförmigen  Blättchen,  in  der  Art  concentrisch 
slrahlig  gruppirf,  wie  diefs  beim  Wawellit  und  einigen  an- 
deren Mineralien  charakteristisch  ist.  Ncolithe  wie  der 
von  Arendal  kommen  wahrscheinlich  an  vielen  anderen 
Orlen  vor,  und  sind  bisher  nur  der  Beobachtung  entgan- 
gen. Diefs  dürfte  z.  B.  auf  einigen  Freiberger  Gruben 
der  Fall  seyn,  von  denen  ich,  durch  die  Güte  des  Hin. 
H.  Müller,  verschiedene  Proben  erhielt,  die  eine  auffal- 
lende äufsere  Aehnlichkeit  mit  dem  Norwegischen  Mineral 
besitzen. 

26.  Neolith  von  Eisenach.  Dieses  Mineral  füllt  Bla- 
senräume in  dein  Basalt  der  Stoppelskuppe  bei  Eisenach 
aus.  Ich  fand  dasselbe  vor  einigen  Jahren,  als  ich  diese 
Gegend  in  Begleitung  meiner  Collegen,  der  I1H.  Professoren 
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Reich  und  Cotta,  besuchte.  Der  Neolilh  zeigt  sich  hier 
als  eine  theils  gelblich,  thcils  grünlich  weifse  Masse,  mehr 
oder  weniger  — meist  nur  schwach  — durchscheinend,  im 
Ganzen  vom  Aussehen  eines  Specksteins  oder  Steinmarks. 
Die  ganze  Parthie  des  Basalts,  in  welcher  der  Neolith  vor- 
kommt, ist  in  hohem  Grade  zersetzt  und  zerklüftet.  Der 
Basalt  hat  seine  ursprünglich  schwarze  Farbe  mit  einer 
graubraunen  vertauscht,  und  seine  Härte  in  dem  Grade  ein- 
gebüfst,  dafs  er  sich  leicht  mit  dem  Messer  ritzen  und 
schaben  lä fst.  Allem  Anscheine  nach  haben  eindringende 
— wahrscheinlich  mit  Kohlensäure  geschwängerte  — Wäs- 
ser diese  Zersetzung  bewirkt.  Ob  diefs  Tagewässer  oder 
Quellen  waren,  mufs  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  aber 
war  der  durch  seine  zahlreichen  Blasenräume  poröse  Basalt 
vorzugsweise  der  Wasserdurchsickerung  zugänglich,  und 
bot  der  Neolilh-Bildung  die  günstigsten  Verhältnisse  dar. 

Die  Analyse  dieses  Minerals  wurde  dadurch  erschwert, 
dafs  die  Bestimmung  seines  Wassergehalts  mit  grofser  Vor- 
sicht ausgeführt  werden  mufsle,  indem  dasselbe  eine  sehr 
beträchtliche  Quantität  hygroskopisches  Wasser  enthält,  und 
dabei  sein  chemisch  gebundenes  leicht  verliert.  Ferner  er- 
forderte das  Aussuchen  der  zur  Analyse  bestimmten  Stücke 
viel  Sorgfalt,  da  der  Neolith  nicht  selten  fremde  Miueral- 
partikel  einschliefst.  Ehe  ich  auf  diese  Umstände  hinrei- 
chend aufmerksam  wurde,  fand  Hr.  Richter  den  Wasser 
gehalt  des  Minerals  = 5,37  Proc.,  während  spätere  Wasser- 
beslimmungen  sehr  nahe  6,5  Proc.  ergaben. 


(XLV11I  ) 

Sauerstoff. 

(XLIX.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

51,16 

26,564 

51,35 

26,663 

Thonerde 

9,61 

4,488 

9,02 

4,213 

Talkerde 

29,65 

11,860 

30,19 

12,076 

Kalkerde 

1,91 

0,546 

1,93 

0,551 

Eisenoxydul 

0,82 

0,182 

0,79 

0,176 

Wasser 

6,50 

5,778 

6,50 

5,778 

99,65. 

99,78. 
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(L.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

51,44 

26,709 

Thonerde 

8,79 

4,139 

Eiseuoxyd 

0,88 

0,264 

Talkerde 

31,11 

12,444 

Kalkerde 

2,00 

0,571 

Wasser 

6,50 

5,778 

100,72  (Rr.) 

Sauerstoff-Proportiouen: 

Si  R R H 
(XLVIII.)  =26,56:4,49:12,59:5,78 
(XLIX.)  =26,66:4,21:12,80:5,78 

(L.)  =26,71:4,40:13,02:5,78. 

Diese  Zahlen  zeigen,  der  älteren  Theorie  gemäfs  gedeu- 
tet, einige  Annäherung  an  die  einfachere  Proportion 

6: 1:3: 1, 

welche  gleichbedeutend  ist  mit 

27,0  : 4,5  : 13,5  : 4,5 

und  einer  Formel 

2i\3  si2  + (R3  si  + Äi si  + 3ii 

entspricht,  welche  symmetrische  Verhältnisse  mit  den  für 
den  Arendaler  Neolith  entwickelten  Formeln  blicken  läfst. 

Die  neuere  Theorie  führt  uns  zu  den  Sauerstoff-Propor- 
tionen 


[Sij 

<R) 

<R) 

DIff. 

(XLVIII.) 

= 29,56 : 

: 14,51 

14,78 

4-0,27 

(XLIX.) 

= 29,47  : 

14,73 

14,74 

4-0,01 

(L.) 

= 29,64 : 

14,94 

14,82 

+ 0,12 

und  liefert  uns  also  die  Augit-Fonnel  als  allgemeinen  Aus- 
druck für  die  chemische  Constitution  dieses  Minerals. 

Dem  Eisenacher  Neolith  verwandle  Gebilde  kommen  in 
vielen  Gegenden  vor.  Aus  der  basaltrcicheu  Gegend  von 
Böhmisch  Kamnitz,  bei  Telschen,  erhielt  ich  durch  einen 
meiner  Zuhörer,  Hr.  Tobisch,  mehrere  Proben  eines  un- 
verkennbaren Neolith.  Auch  dieser  füllt  Blascnräume  im 
Basalt  aus,  und  hat  sich  hier  über  den  inkrustirenden  Zeo- 
lithen abgelagert,  ln  einem  der  Stücke,  welche  ich  besitze, 
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befindet  sich  ein  gröfserer  Blasenraum  (ungefähr  -§■  Zoll  lang 
und  Zoll  weit),  welcher  rings  von  einer  Zeolithkruste 
umzogen  ist.  Der  Neolith  liegt  darüber,  füllt  aber  nur  etwa 
die  Hälfte  des  Blaseuraumes  aus,  und  zeigt  sich  mit  einer 
vollkommen  ebenen  Oberfläche,  welche  — früher  wahr- 
scheinlich horizontal  — auf  eine  von  der  Schwerkraft  be- 
dingte Ablagerung  hinzudeuten  scheint.  Ferner  fand  ich  in 
der  Freiesleben’schen  Sammlung  Basalt  vom  Gickelsberg 
bei  Hohnstein,  dessen  Blasenräume  ebenfalls  von  Zeolith 
inkrustirt  und  mit  Neolith  ausgefüllt  sind.  In  derselben 
Sammlung  befinden  sich  Stücke  eines  augitführeuden  Por- 
phyrs aus  der  Zwickauer  Gegend,  in  dessen  Blasenräumen 
(meist  nur  von  Erbsengröfse)  ein  Neolith  in  concentrischen 
Lagen  vorkommt. 

Rückblick  auf  die  dritte  Gruppe.  Die  ältere  Theorie 
hat  uns  für  die  Neolithe  drei  Formeln  gegeben: 

Neolith  v.  d.  Stoppelskuppe  =2R3  Si2  + (R3  Si+ÄlSi+3M) 
Lichter  Neolith  v.  Arendal  =3R3  Si2 +(R3  Si  + ÄlSi  + 3H) 
Dunkler  Neolith  v.  daher  =IR3  Si2  +(R3  Si  + ÄlSi  + 3H). 

Die  neuere  Theorie  drückt  sämralliche  diese  Verbindun- 
gen durch  die  umfassende  Formel 

(i\)3  [Si]2 

aus.  Beide  Arten  der  Formeln  legen  uns  die  Entstehung 
der  Neolithe  auf  eine  anschauliche  Weise  dar.  Sie  sind 
als  Auslaugungs-Produkte  aus  augitischen  Gesteinen  (Augit- 
porphyr  und  Basalt)  zu  betrachten,  und  scheinen  in  diesen 
vorzugsweise  dem  Augite  selbst  ihre  Entstehung  zu  ver- 
danken. Die  neuere  Theorie  läfst  uns  in  den  Neolithen 
einen  Augit  erkennen,  in  welchem  ein  Tlicil  der  Kieselerde 
durch  Thonerde,  die  Kalkerde  gröfstenlheils  durch  Talkerde 
und  letztere  theilweise  durch  Wasser  ersetzt  ist.  In  den 
Formeln  der  älteren  Theorie  lesen  wir,  dafs  die  Neolithe 
als  (Talk-)  Augite  gelten  können,  welche  in  bestimmten 
Proportionen  mit  einer  Verbindung 

R3  Si  + Al  Si  + 3H 
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vereinigt  sind.  Diese  Verbindung  entpriclil  einem  Atom- 
Verhälluisse  von 

Si:  Al:  R:H  = 2:  1:3:3, 

welches  im  Sinne  der  neueren  Theorie  umgeslaltet  werden 
kann  zu 


[Si]  : (R) 


= 2|:  4 
= 8 : 12 
= 2:3. 


und  folglich  der  Augit- Formel  entspricht. 

Aeltere  Analysen  dichter  krystallinischer  l'allce.  Ber- 
thier  (Ann.  d.  min.  T.  6,  p.  451.  — 1821)  hat  einen  Talk 
vom  kleinen  Bernhard  analysirt,  welchen  er  als  grünlich 
weifse,  (anscheinend)  amorphe,  an  den  Kanten  durchschei- 
nende Masse  beschreibt,  mit  schuppig- körnigem  Bruche.  Er 
fand  diesen  Talk  zusammengesetzt  aus: 


Sauerstoff. 

Kieselerde 

58,2 

30,22 

Talkerde 

33,2 

13,28 

Eisenoxydul 

4,6 

1,02 

Wasser 

3,5 

3,11 

99,5. 

Eiu  solches  Verhältnifs  der  Bestandteile  drückt  die 


Formel 


4 Rs  Si*  +(2R  Si  + 3B) 

mit  grofscr  Schärfe  aus;  denn  es  ergiebl  sich  die  durch  die 
Analyse  gefundene  Sauerstoff -Proportion : 

si  Ü H 

= 30,22: 14,30:3,11 

während  die  nach  der  Formel  berechnete  gesetzt  werden 
kann 

= 30,30:  14,14:3,03. 

Also  auch  dieser  Talk  enthält,  wenn  wir  seine  Zusam- 
mensetzung im  Sinne  der  älteren  Theorie  betrachten,  das 
bei  den  Ncolithen  vorkommende  Formclglied  R3Si2,  und 
aufserdem  eine  wasserhaltige  Verbindung  2 R Si  + 3 H. 
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Letztere  entspricht  einem  Atom -Verhältnisse  von  Si : R : H 
= 2:2:3,  welches  sich,  wenn  wir  es  nach  der  neueren 
Theorie  auffassen,  umwandelt  in 

Si : (R)  = 2 : 3 

also  in  die  Augit- Proportion,  welche  folglich  auch  dem 
ganzen  Minerale  zukommt.  Diefs  ergiebt  sich  auch  aus 
der  durch  die  Analyse  gefundenen  Sauerstoff-Proportion 
Si : (R)  = 30,22  : 15,34.  welche  sehr  nahe  wie  2:1  ist 

Vierte  Gruppe.  (Nephrite.) 

Die  Nephrite  bildeu  ein  vermittelndes  Glied  zwischen 
den  dichten  krystallinischeu  Talken  und  den  Amphibolen. 
Ersteren  schlielseu  sie  sich  durch  ihr  verworren  krystalli- 
uisches  Gefüge,  letzteren  durch  ihren  hohen  Kalkgehalt  an. 

27.  Nephrit  aus  der  Turkey.  Ein  grünlich  weifser 
Nephrit  von  bekannten  Eigenschaften. 


(LI.) 

Sauerstoff. 

(LII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

57,49 

29,851 

57,28 

29,742 

Thonerde 

0,67 

0,313 

0,6S 

0,318 

Talkerde 

25,86 

10,344 

25,91 

10,364 

Kalkerde 

12,01 

3,431 

12,39 

3,540 

Eisenoxydul 

1,34 

0,298 

1,37 

0,304 

Wasser 

2,55 

2,267 

2,55 

2,267 

99,92. 

100,18. 

Sauerstoff- Proportionen 

: 

Si 

AI 

ü ri 

(LI.)  = 29,85  : 0,3 1:14,07:  2,27 

(LII.)  =29,74:0,32:14,21:2,27 


28.  Nephrit  aus  Neuseeland.  Sogenannter  Punamasleiu. 


Von  ölgrüner  Farbe. 

(UII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

57,10 

29,648 

Thonerde 

0,72 

0,336 

Talkerde 

23,29 

9,316 

Kalkerde 

13,48 

3,851 

Eisenoxydul 

3,39 

0,753 

Wasser 

2,50 

100,48. 

2,222 
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Sauerstoff-Proportion : 

Si  Al  R II 
(LIII.)  = 29,65  : 0,34 : 13,92  : 2,22 
Dafs  die  Zusammensetzung  dieses  Nephrites  und  des 
vorigen  eine  im  Wesentlichen  ganz  gleiche  ist,  kann  nicht 
zweifelhaft  erscheinen.  Von  einer  nach  der  alleren  Theorie 
für  diese  Mineralien  zu  entwerfenden  Formel  wird  später 
die  Rede  scyn.  Mit  Hülfe  der  neueren  Theorie  findet  man 


[Si] 

(R) 

(R) 

Diff. 

(LI.) 

= 30,06 

14,83 

15,03 

-f-  0,20 

(LU) 

= 29,95 

14,96 

14,98 

-f-  0,02 

(LIII.) 

= 29,87 

14,66 

14,94 

0,28. 

Beiden  Nephriten  kommt  daher  die  Augit- Formel  zu. 
Aeltere  Nephrit- Analysen.  Die  älteste  Analyse  dieser 
Art  ist  von  Kästner  (Gehleu’s  Journ.  II.,  S.  459)  au- 
gestelll  worden.  Derselbe  fand  einen  Nephrit  von  unbekann- 
tem Fundorte  bestehend  aus: 


Kieselerde 

50,50 

26,22 

Thonerde 

10,00 

4,67 

Eisenoxyd 

5,50 

1,65 

Chromoxyd 

0,05 

0,02 

Talkerde 

31,00 

12,40 

Wasser 

2,75 

2,44 

99,80. 

Diese  Zusammensetzung  sieht  nicht  wie  die  eines  Ne- 
phrites aus.  Durch  seinen  gänzlichen  Mangel  an  Kalk- 
erde wird  diefs  Mineral  den  Talkcn,  und  zwar  den  dich- 
ten Talken  am  nächsten  gestellt.  Dafs  dasselbe  Eisenoxyd 
und  kein  Eiseuoxydul  enthalten  solle,  beruht  vielleicht  auf 
einem  Irrthum.  Nehmen  wir  das  Eisen  als  Oxydul  an,  so 
ergiebt  sich  das  Sauerstoff- Verhältnifs: 

[Si]:(R)  = 29,35: 14,32, 
welches  der  Formel 

(R)*[Si]’ 

also  der  Augit -Formel  sehr  nahe  kommt. 

Neuere  Nephrit- Analysen  sind  von  Damour,  Schaf- 
häutl  und  Rammclsberg  angestellt. 
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(1) 

(2) 

(3; 

Kieselerde 

58,88 

58,02 

54,68 

Thonerde 

1,56 

— 

— 

Talkerde 

22,39 

27,19 

26,01 

Kalkerde 

12,15 

11,82 

16,06 

Eisenoxydul 

— 

1,12 

2,15 

Eisenoxyd 

2,81 

— 

— 

Manganoxyd 

0,83 

— 

Mn  1,39 

Kali 

0,80 

— 

— 

Wasser 

0,27 

— 

0,68 

99,69 

98,15 

100,97. 

(1)  Zu  eiuern  Schinucke  verarbeiteter  Nephrit,  nach 
Schafhäutl;  (2)  weifser  Nephrit  aus  dem  Orient,  nach 
Damour;  (3)  Nephrit  aus  der  Türkey,  nach  Rammeis- 
berg. Der  Wassergehalt  dieser  Nephrite  wurde  schwerlich 
richtig  bestimmt.  Wie  schwierig  das  Wasser  aus  denselbeu 
entweicht,  davon  überzeugte  ich  mich  noch  durch  einen 
besonderen  Versuch.  5,0225  Grm.  bei  300°  C.  vollständig 
getrocknetes  Pulver  des  von  mir  aualysirten  Nephrits  aus 
der  Türkey  verloren  durch  eine  halbstündige  Rothglüh- 
hilze  nur  0,004  Grm.,  durch  darauf  folgendes  halbstündiges 
Gelbglühen  über  der  Plaltuer’schen  Spinne  aber  noch  0,1155 
Grm.  Der  ganze  Glühverlust  beträgt  demnach  0,1195  Grm. 
wozu  noch  0,0075  Grm.  für  Oxydation  des  Eisenoxyduls 
zu  Eisenoxyd  kommen , was  im  Ganzen  0,127  Grm.  = 2,53 
Proc.  Wasser  giebt. 


Fünfte  Gruppe.  (Augite.) 


In  meinem  Aufsatze  über  die  chemische  Constitution  der 
Augite,  Amphibole  und  verwandter  Mineralien  (diese  Ann. 
Rd.  70,  S.  545)  habe  ich  gezeigt,  dafs  die  von  Kudcr- 
nalsch  aualysirten  Augite,  nämlich: 

Thouerdcgehalt. 


1)  Augil  aus  dem  Fassalhal 

2)  Augit  vom  Aetna 

3)  Augit  vom  Vesuv 

4)  Augit  von  der  Eifel 

5)  Augil  aus  dem  Rhöngebirge 


4,02  Proc. 
4,85  » 
5,37  » 
6,00  » 
6,47  » 
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genau  die  Augit- Formel  geben,  sobald  man  die  in  ihnen 
vorhandenen  verschiedenen  Thoncrdeinengen  polymer  iso- 
morph mit  Kieselerde  setzt.  Dasselbe  gilt  von  den  Ana- 
lysen Muir’s,  welche  drei  Hyperstheue  betreffen,  die  bis 
zu  4,07  Thonerde  enthalten.  Neuerlich  ist  zu  diesen  Ana- 
lysen thonerdehaltiger  Augilc  noch  die  des  hellgrünen  Au- 
gits  gekommen,  welcher  einen  Hauplbeslandtheil  des  Por- 
phyrs von  Ternuay  in  den  Vogesen  ausmacht.  Nach  Dc- 
lesse  besteht  derselbe  aus: 


Kieselerde 

49,00 

25,44 

Thonerde 

5,08 

2,37 

Talkerde 

15,95 

6,38 

Kalkerdc 

18,78 

5,37 

Eisenoxydul 

7,19 

1,60 

Wasser 

2,26 

2,01 

98,26 

und  giebt  somit  ein  Sauerstoff- Verhältnifs  von  [SiJ  : (R) 
= 27,02 : 14,02. 

Ich  hatte  gewünscht  einige  derartige,  sogenannte  »weiche 
Malakolilhe«  (Salitc)  zu  analysiren,  wie  deren  früher  durch 
H.  Rose  (Gilb.  Anu.  Bd.  12,  S.  51)  untersucht  worden 
sind,  und  in  welchen  derselbe  Wassergehalte  von  3,11  bis 
4,92  Proc.  nachgewiesen  hat  '),  konnte  mir  aber  kein  gutes 
Exemplar  davon  verschaffen.  Das  einzige  Stück,  welches 
ich  erhielt,  befand  sich  offenbar  in  einem  zersetzten  Zu- 
stande. Sein  Pulver  brauste  mit  Säuren  und  ergab  in  dem 
durch  verdünnte  Säure  exlrahirtcn  Zustande  nur  einen 
Wassergehalt  von  etwa  2,4  Proc.  Ein  wasserhaltiger  Schwe- 
discher Strahlstein,  welchen  ich  aualysirle,  zeigte  merk- 
würdigerweise die  Zusammensetzung  eines  Augit.  Ich  wage 
diefs  jedoch  nicht  eher  mit  Gcwifsheit  zu  behaupten,  als 
bis  es  durch  Wiederholungen  der  Analyse,  wozu  cs  mir  bis 

1)  Man  sehe  ferner  hierüber  Liebig,  Poggendorff  u.  Wöhler’s  Itand- 
wörterb.  d.  Chern.  Bd.  4,  S.  175,  wo  ich  gezeigt  habe,  dafs  dieser  Ma- 
lakolith  eine  der  Formel  (R)’Si2  entsprechende  Zusammensetzung  zu 
haben  scheint. 
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jetzt  an  Zeit  gebrach,  aufser  Zweifel  gesetzt  ist.  Von 
anderen  augitischen  Mineralien  wurden  noch  folgende  ana- 
lysirt. 

29.  Bergkork  mis  dem  Zillerthal.  Eine  schuceweifse 
aus  äufserst  zarten  Fäden  bestehende,  lockere  filzartige 
Masse,  welche  durch  ihre  Zwischenräume  so  leicht  ist,  dafs 
sie  auf  Wasser  schwimmt. 


(LIV.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

57,20 

29,700 

Talkerde 

22,85 

9,140 

Kalkerde 

13,39 

3,826 

Eisenoxydul 

4,37 

0,971 

Wasser 

2,43 

100,24. 

2,160 

Sauerstoff- Proportion: 

Si  R H 
(LIV.)  =29,70:13,94:2,16 

Es  ist  diefs  genau  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die 
der  Nephrite. 

30.  Asbest  von  Tyrol.  Der  bekannte  langfaserige  wcifsc 
Asbest  (Amianth). 


(LV.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

57,50 

29,856 

Talkerde 

23,09 

9,236 

Kalkerde 

13,42 

3,834 

Eisenoxydul 

3,88 

0,862 

Wasser 

2,36 

100,25. 

2,100 

-Proportion: 

Si  R 

H 

(LY.)  =29,86.13,93:2,10. 


Hat  also  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  vorige  Mi- 
neral und  die  Nephrite. 

31.  Asbestartiges  Mineral  von  Reichenstein  in  Schlesien. 
Zum  Theil  ganz  in  Asbest  übergehend. 
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(LVI.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

55,85 

28,999 

Thonerde 

0,56 

0,262 

Talkerde 

23,99 

9,596 

Kalkerde 

11,66 

3,331 

Eisenoxydul 

5,22 

1,159 

Wasser 

2,15 

1,910 

Kupferoxyd  ‘) 

0,40 

99,83  (Rr). 

Sauerstoff-Proportion: 

Si  Al  R II 

(LVI.)  = 29,00  : 0,26  : 14,09  : 1,91. 

Folglich  ebenfalls  von  der  Nephrit-Zusannnensetzung. 

32.  Diopsid  von  Reichenstein.  Wie  das  vorige  Mine- 
ral von  der  Grube  Reicher  Trost.  Beide  Mineralien  bilden 
vollkommene  Uebergänge  in  einander.  Der  Asbest  wird 
allinälig  dicht  und  bildet  endlich  einen  vollkommenen 
Diopsid. 


(LVII.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde 

54,50 

28,298 

Thonerde 

1,10 

0,514 

Talkerde 

18,96 

7,584 

Kalkerde 

21,41 

6,116 

Eisenoxydul 

3,00 

0,666 

Wasser 

1,19 

1,067 

100,16  (Rr). 

Sauerstoff-  Proportion : 

Si  Al  R H 
(LVII.)  = 28,30  : 0,51  : 14,37  : 1,07. 

Dem  gröfseren  Kalkgehalte  dieses  Minerals  entspricht, 
im  Vergleich  mit  Asbest  und  Nephrit,  ein  geringerer  Was- 
sergehalt. 

Im  Sinne  der  neueren  Theorie  führen  die  Sauerstoff- 
Gehalte  der  eben  angeführten  Mineralien  zu  folgenden  Pro- 
portionen: 

(UV.) 

1 ) Wahrscheinlich  von  etwas  beigemengtem  Kupferkies  herrührend. 
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SI 

(ft) 

(ft) 

Diff. 

(LIV.) 

— 29,70 : 

14,66 

14,85 

-=-  0,23 

(LV.) 

= 29,86  : 

14,63 

14,93 

-r-0:30 

(LVI.) 

= 29,17  : 

14,72 

14,59 

+ 0,13 

(LVII.) 

= 28,64 : 

14,72 

14,32 

+ 0,40. 

und  erhalten  folglich  säunntlich  die  Äugit- Formel  (I\)3  Si'-\ 

Aufser  dem  Bergkork  aus  dem  Zillerthal  (29)  unter- 
suchte ich  auch  ein  sogenanntes  »Bergleder«  von  ebendaher, 
indem  ich  vermulhete,  dafs  cs  eine  ähnliche  chemische  Con- 
stitution habe,  fand  es  aber  ganz  wie  Serpentin  zusammen- 
gesetzt, = (Mg)3Si.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  einem 
Bergleder  aus  Borgens  Stift  in  Norwegen.  Zugleich  will 
ich  hierbei  erwähnen,  dafs  auch  einige  bisher  für  »Diallag« 
gehaltene  Mineralien  nichts  als  Serpentin  sind.  Unter  diesen 
zeichnet  sich  besonders  ein  Diallag  (Diaklas)  von  Prato  *) 
aus,  welcher  mit  dem  von  Hermann  beschriebenen  kry- 
stallinischen  Serpentin  vom  See  Auschkul  bei  Miask  grofse 
Achnlickeit  zeigt.  In  einer  späteren  Abhandlung  werde  ich 
hierauf  zurückkommen. 

c)  Talke  von  anderer  als  augitischer  oder  amphibolitischer 

Constitution. 

Unter  diesen  Talkarten  giebt  es  mehrere,  welche  sich 
durch  ihre  Zusammensetzung  den  Serpentinen  nähern,  in- 
dem in  ihren  Formeln  das  Glied  (R)3Si  vorkommt.  Aus 
diesem  Grunde  werde  ich  dieselben  nicht  hier,  sondern  erst 
später,  beim  Serpentin,  anführen. 

33.  Neutraler  kieselsaurer  Hydro-Talk  von  Presnitz. 
Die  Benennung  dieses  Minerals  wird  durch  die  unten  an- 
gegebene Zusammensetzung  desselben  gerechtfertigt  werden. 
Es  findet  sich  in  den  bereits  oben  erwähnten  Magneteisen- 
steingruben von  Engelsburg  bei  Presnitz.  Ein  schöner,  grofs- 
blättrig  krystallinischer  Talk,  der  sich  von  dein  gewöhn- 
lichen ( amphibolitischen)  Talke  sowohl  durch  seine  voll- 
kommen weifse  Farbe  (mit  keiner  Spur  von  einem  Stiche 

1)  Auf  der  Eilquette  Stand  »Prada«,  was  aber  wobt  ein  Irrthum  ist. 
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ins  Grünliche),  wie  auch  durch  sein  niedrigeres  spcc.  Gew. 
= 2,48  (2,478  — 2,481)  unterscheidet.  Das  spec.  Gew. 
der  amphibolilischeu  Talke  (s.  oben)  liegt  zwischen  2,69 
(Talk  aus  Tyrol)  und  2,79  (Talk  von  Raubjerg). 


(LVIII.) 

Sauerstoff. 

(LIX.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde  67,81 

35,209 

68,01 

35,313 

Thonerde  — 

— 

0,14 

0,065 

Talkerde  26,27 

10,508 

26,58 

10,632 

Eisenoxydul  1,17 

0,260 

1,16 

0,258 

Wasser  4,13 

99,38. 

3,671 

4,11 

100,00. 

3,653 

<LX.) 

Sauerstoff'. 

(LXI.) 

Sauerstoff. 

Kieselerde  68,47 

35,552 

68,87 

35,759 

Thonerde  0,12 

0,056 

— 

— 

Talkerdc  26,31 

10,524 

25,81 

10,324 

Eisenoxydul  1,19 

0,264 

1,19 

0,264 

Wasser  4,11 

3,653 

4,13 

3,67 1 

100,20. 

(LXII.) 

100,00  (Rr). 

Kieselerde 

67,95 

35,282 

Thonerde 

0,24 

0,112 

Talkerdc 

25,54 

10,216 

Eiseuoxydul 

1,59 

0,353 

Wasser 

4,14 

3,6S0 

99,46  (Rr). 

Bei  den  Analysen  (LIX.)  und  (LXI.)  wurde  die  Talk- 
erdc  aus  dem  Verluste  bestimmt.  Die  Analyse  (LXII.) 
betrifft  einen  strahlig  blättrigen  Talk  von  derselben  Fund- 
stätte. Derselbe  bildet  Gänge  im  Magneteisenstein,  von 
einigen  Linien  bis  zu  mehreren  Zollen  Mächtigkeit.  Die 
Strahlen  stehen  meist  senkrecht  auf  den  Saalbändern. 


Sauerstoff- Propor 

tionen : 

Si 

AI 

R 

H 

(LVIII.) 

= 35,21 

: 0,00 

: 10,77 

:3,67 

(LIX.) 

= 35,31 

i 0,07 

: 10,89  : 

: 3,65 

(LX.) 

= 35,55 

: 0,06 : 

10,79: 

3,65 

(LXI.) 

= 35,76 : 

0,00  : 

10,59  : 

3,67 

(LXII.) 

= 35,28 : 

0,11  : 

10,57  : 

3,68. 
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Nach  der  älteren  Theorie  erhält  uian  hieraus,  wenn  man 
von  den  geringen  Thonerdemengen  absieht,  sehr  nahe  das 
Sauerstoff- Verhältnis  Si : R : H = 10 : 3 : 1 , welches  aus- 
gedrückt  werden  kann  durch 

Si  R II 
35,50  : 10,65  : 3,55 

und  woraus  sich  zwei  verschiedene  Formeln  bilden  lassen, 
nämlich: 

2R3  Si*  +3RSi2  H-3H  (1) 
und  8R  Si  -+-  RSP+3H  (2). 

Die  Formel  (1)  ist  unzulässig,  da  unmöglich  ein  Zwei- 
drittel-Silicat mit  einem  Doppel-Silicat  von  derselben  Base 
verbunden  sejn  kann.  Die  Formel  (2)  bietet  ein  sehr  un- 
gewöhnliches Gliederuugs  - Verhältnis  dar,  ist  aber  doch 
wenigstens  möglich. 

Bei  Anwendung  der  neueren  Theorie  ergeben  sich  aus 
obigen  Sauersloffmengen  die  Proportionen: 


Si 

CR) 

(R) 

d;it. 

(Lvm.) 

= 35,21  : 

11,99 

11,74 

+ 

0,25 

(LIX.) 

= 35,36  : 

12,11 

11,79 

+ 

0,32 

(LX.) 

= 35,59  : 

12,01 

11,86 

+ 

0,15 

(LXI.) 

= 35,76 

11,81 

11,92 

4- 

0,11 

(LXII.) 

= 35,26 

: 11,80 

11,79 

+ 

0,01. 

Dieselben  entsprechen  entschieden  einem  Sauerstoff-Ver- 
hältnisse von 

Si : (R)  = 3:1 

und  führen  uns  folglich  zur  einfachen  Formel 

(1\)  Si. 

Aus  diesem  Grunde  habe  ich  das  Mineral  neutralen  hie-  * 
selsauren  Hydro- Talk  benannt. 

Betrachten  wir  jetzt  die  von  der  älteren  Theorie  für 
diese  Talk-Species  aufgestellte  Formel  (2)  etw'as  näher- 
Sic  enthält  10  Atome  Kieselerde,  9 Atome  R und  3 Atome 
Wasser,  also  ein  Atom-Vcrhältnifs  von  Si : R : H = 10  : 9 : 3. 
Selzen  wir  zufolge  unserer  Theorie,  3 Atome  Wasser 
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= 1 Atom  R,  so  erhalten  wir  das  Atom- Verhältnifs  Si:(l\) 
= 10:10  oder  =1:1.  Jene  Formel  (2)  ist  daher  iden- 
tisch mit  der  Formel  (R)  Si. 

Ein  Mineral,  welches  — im  Sinne  des  polymeren  Iso- 
morphismus — mit  dem  Talk  von  Presnitz  verwandt  sevn 
dürfte,  ist  der  von  Plattncr  aualysirte  Holmit  (Holmcsit). 
Dieses  glimmerartige  Mineral,  welches  in  monoklinoedri- 
schen Prismen  mit  Winkeln  von  ungefähr  94°  krystallisirl  '), 
besteht  nach  Plattncr  aus: 


Kieselerde 

21,4 

SaucistotT. 

11,11 

Thonerde 

46,7 

21,81 

Eisenoxyd 

4,3 

1,29 

Talkcrdc 

9,8 

3,92 

Kalkcrdc 

12,5 

3,57 

Wasser 

3,5 

3,11 

98,2. 

Sauerstoff -Proportion: 

Si  R R il 
11,11  : 23,10:  7,49:3,11. 

Setzt  man  It  polymer  isomorph  mit  Si,  und  14  desgleichen 
mit  R,  so  ergiebl  sich  das  Sauerstoff- Verhältnifs 
[Si]  : (R)  = 26,51  : 8,53 

also  nahe  wie  3:1  (entsprechend  26,51:8,84).  Die  Zu- 
sammensetzung des  Holmit  läfsl  sich  daher  hiernach  durch 

die  Formel  (R)  [Si]  ausdriieken. 

C.  Rückblick  auf  die  stöchiometrischen  Resultate. 

Zur  Darstellung  der  chemischen  Constitution  sämmtlichcr 
hier  beschriebener  und  in  Rede  stehender  Mineralien  ge- 
braucht die  Theorie  des  polymeren  .Isomorphismus,  wie 
sich  aus  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ergiebl,  nur  drei 
Formeln,  welche  in  ihrer  allgemeinsten  Gestalt  geschrieben 
werden  können , 

I)  D ana’s  Minerulogy , second  Ed.,  p.  314. 


1)  (H)  [SiJ  + (R)3  [SiJ1  (Amphibolilische  Talke  uud  Am- 

pliibole). 

2)  (LA)3  [SiJ2  (Augitischc  Talke  uud  Augile). 

3)  (LA)  [Si]  (Neutraler  kieselsaurer  Hydro-Talk). 

Die  erste  dieser  Formeln  ist  nichts  anderes  als  eine 
Combinalion  der  zweiten  und  dritten.  Mehr  als  20  durch 
ihre  chemische  Zusammensetzung  verschiedene  Mineralien, 
in  denen  sehr  abweichende  Mengen  Thonerde  und  Wasser 
auflreteu,  erhalten  die  Amphibol -Formel;  und  für  etwa  30 
andere  solcher  Mineralien  ergiebt  sich  die  Formel  des  Augit. 
Welche  Anzahl  von  Formeln  die  ältere  Theorie  in  Anspruch 
nehmen  mufs,  um  die  chemische  Constitution  dieser  etwa 
50  Mineralkörper  auszudrücken,  wie  diese  Formeln  zum 
Theil  beschaffen  sind,  und  für  welche  dieser  Körper  sic 
gar  keine  Formeln  ausfindig  zu  machen  im  Stande  ist,  halte 
ich  für  überflüssig  hier  summarisch  vor  Augen  zu  legen. 

Jene  drei  Formeln  aber  erhielten  wir,  indem  wir  von 
den,  durch  frühere  Untersuchungen  bereits  wahrscheinlich 
gemachten  Voraussetzungen  ausgingen,  dafs  in  diesen  Mi- 
neralien 

I j d)  die  Thonerdc  als  eine  Säure  auftrete, 

( b ) 2 Atome  Si  durch  3 Atome  Al  ersetzt  werden, 

[ d ) das  Wasser  als  eine  Base  auflretc, 

2)  . . 

( 6)  1 Atom  Mg  durch  3 Atome  H ersetzt  werde. 

Die  aufserordentliche  Einfachheit  der  Resultate,  zu  wel 
dien  wir  durch  diese  Voraussetzungen  gelangt  sind,  sprechen 
wold  deutlich  genug  für  die  Richtigkeit  dieser  Voraus- 
setzungen. 

* Beschäftigen  wir  uns  jetzt  mit  der  eigentümlichen  Con- 
stitution jener  drei,  und  überhaupt  aller  von  der  Theorie 
des  polymeren  Isomorphismus  aufgestelltcn  Formeln  etwas 
näher.  Eine  Vollkommenheit  dieser  Formeln  ist  cs,  dals 
sie  uns  in  einem  generellen  Umrisse  das  Wesentlichste  der 
chemischen  Zusammensetzung  einer  zahlreichen  Mineral - 
Gruppe  anschaulich  darslellcu;  eine  Unvollkommenheit  der- 
selben — die  sie  aber  mit  den  Formeln  des  monomeren 
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Isomorphismus  mehr  oder  weniger  thcilcn  — ist  es  dagegen, 
dafs  die  speciellere  Zusammensetzung,  das  Resultat  der  Ana- 
lyse, gewissermafsen  in  ihnen  untergeht.  Schon  Berzc- 
lius  machte  mich  auf  letzteren  Umstand  aufmerksam,  und 
war  der  Meinung,  dafs  diesen  Formeln,  wenn  sie  eine  be- 
stimmte Species  ausdriieken  sollen,  auf  irgend  eine  Weise 
noch  ein  näher  bezeichnender  Appendix  beigefügt  werden 
müsse.  Diefs  ist  gewifs  vollkommen  richtig  und  — wie 
wir  gleich  sehen  werden  — leicht  ausführbar.  Zugleich 
werden  wir  durch  diese  Untersuchungen  dem  inneren  We- 
sen und  der  richtigen  Auffassung  des  polymeren  Isomor- 
phismus um  ein  Bedeutendes  näher  gebracht  werden. 

Betrachten  wir,  um  von  einem  einfachen  Beispiele  aus- 
zugehen, zuerst  die  Formel: 

(R)3  SU. 

Wenn  1 Atom  R im  strengsten  Sinne  des  Wortes  iso- 
morph mit  3 Atomen  H wäre,  so  müfsten  die  Verbindungen 
R3  Sia 

R’  SU  + 3H  = 2R  Si  + 3B 
R SU+6H 
und  SU-4-9B, 

in  denen  wir  uns  das  Wasser  in  der  gedachten  Weise  als 
Base  denken,  sümmtlich  eine  vollkommen  gleiche  Kryslall- 
form  besitzen.  Diefs  würde  aber  höchst  wahrscheinlich 
eine  unrichtige  Auffassung  des  polymeren  Isomorphismus 
seyn.  Zuvörderst  haben  wir  uns  denselben  nur  als  einen 
Homöomorphismus  zu  denken,  und  iiberdiefs  noch  als  einen 
solchen,  dessen  Auftreten  allem  Anscheine  nach  innerhalb 
engerer  Grünzen  stallfindet,  als  diefs  bei  dem  monomeren 
Isomorphismus  der  Fall  ist.  Wir  wollen  uns  daher  vor 
der  Hand  begnügen,  anzuuehmen,  dafs  die  beiden  Verbin- 
dungen 

R3  SU 

und  2R  Si  + 3H 

homöomorph  seyen.  Es  wird  sich  nun  fragen,  in  wie  weit 
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cs  ausführbar  sey,  das  allgemeine  stöchiometrische  Schema 
(R)3  Si*  für  jedes  der  betreffeudeu  Mineralspecics  iu  eine 
Combiuation  der  beiden  stöchiometrischen  Elemente 

R3  Si2  =a 

und  2R  Si  + 3H=6 

aufzulösen,  d.  h.  die  chemische  Formel  eines  jeden  angiti- 
schen  Minerals  durch  ma-t-nb  auszudrücken. 

Dieselbe  Frage  haben  wir  bei  den  amphibolitischen  Mi- 
neralien zu  beantworten.  Bei  diesen  ist  das  stöchiometrische 
Schema 

(R)  Si  + (R)3  Si2 

und  die  beiden  uächstliegeudcu  stöchiometrischen  Elemente 
sind 

RSi  + R3  Si2  =a 
und  3RSi+3H  = 6 1 ). 

Die  zu  suchende  chemische  Formel  wird  ebenfalls  = 
ma  + nb  seyn. 

In  Bezug  auf  den  neutralen  kieselsauren  Hydro -Talk 
endlich  ist  das  stöchiometrische  Schema 

(R)  Si1 

und  als  stöchiometrische  Elemente  können  wir  annchmen 

2RSi  = a 

und  RSi2+3H=6 

aus  denen  die  betreffende  chemische  Formel  = ma  + nb  zu 
bilden  seyn  wird. 

Zunächst  wird  cs  sich  jetzt  darum  handeln,  wenn  wir 
einem  lappenden  Probiren  entgehen  wollen , eine  sichere 
Methode  zur  Bestimmung  der  Coefficienten  m und  n aus- 
findig zu  machen.  Diese  Methode  mag  durch  das  folgende 
Beispiel  erläutert  werden.  Das  Sauerstoff- Verhällnifs  des 
amphibolitischen  Talkes  von  Tyrol  (I)  ist  nach  der  zweiten 

1)  Nämlich  Ü si  -+-  lp's’i2  -+-  3H=R  Si  -f-  2 R Si-H3li  = 3R  SJ-+-3H, 

welches  in  unserer  Ueziehung  nicht  gleichbedeutend  mit  RSi-f-  lt  zu 

setzen  ist. 
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Analyse  Si : R : H = 32,26 : 12,86  : 4,20,  oder,  iu  runden 
Zahlen  ausgedrückt,  wie  15:6:2,  entsprechend  einem  Atom- 
Verhältnifs  von 

5:6:2. 

Die  Atom- Verhältnisse  iu  unseren  betreffenden  stöchio- 
metrischen Elementen  a und  b,  nämlich 

R Si  + R3  Si2  = a 
und  3 R Si  -f-  3 14  = b 
sind  aber,  wie  man  leicht  findet, 

in  a = 3 : 4 : 0 
und  in  b = 3:3:3. 

Als  Bedingungsgleichungen  zur  Bestimmung  von  m und  n 
in  unserer  Formel  ina  + nb  ergeben  sich  daher: 


3 in  + 3 n : 4 m H-  3 n ==  5 : 6 ( A ) 

4 m + 3n  : 3n  = 6 : 2 (^0* 


Wenn  eine  Combination  tna  -+■  nb  = 5Si  + 6R  + 2H 
möglich  ist,  so  müssen  die  beiden  Gleichungen  ( A ) und  ( B ) 
identisch  scyn.  In  der  That  finden  wir  aus  jeder  dieser 
Gleichungen 

2 m = 3 n 

und  folglich  sind  die  für  m und  n gesuchten  kleinsten  Wcrlhe 
in  runder  Zahl 

m =.  3 
und  n = 2 

und  die  gesuchte  Formel  für  den  Talk  von  Tyrol  ist  = 3 rz 
-4-2  b,  das  heifst,  indem  wir  die  stöchiometrischen  Wcrlhe 
für  a und  b ein  führen,  gleich: 

3 (R  Si  + 1\ 3 Si 2)  + 2 (3  R Si  + 3 11)  ...  . (I.) 

Die  Probe  für  die  Richtigkeit  unseres  Resultates  ist 
leicht  angestelll.  In  der  eben  gefundenen  chemischen  For- 
mel sind  15  Atome  Si,  18  Atome  R und  3 Atome  II  ent- 
halten. Das  Atom- Verhältnis  dieser  Formel  ist  also  Si : 
1\  : H = 15  : 18  : 3 = 5:6:1,  welches  durch  die  Analyse  er- 
mittelte Atom- Verhältnis  des  Talkes  von  Tyrol,  so  wie 
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das  vieler  anderer  Talke  ist.  Die  ältere  Theorie  stellte  uns 
für  diese  Talke  (s.  oben)  die  Formel 

3R  Si  + R3  Si2 +2H  . . . . (II.) 

auf,  welche  sich  aus  mehreren  Analysen  mit  grofser  Schärfe 
ergiebt.  Auch  in  dieser  Formel  findet  ein  Atom- Verhält- 
nifs  von  Si : R : B = 5 : 6 : 1 statt,  ganz  wie  in  unserer,  im 
Sinne  der  neueren  Theorie  so  eben  entworfenen.  Die  For- 
meln (I.)  und  (II.)  sind  daher  gewissermafsen  identisch. 
Während  aber  die  Formeln  (I.)  ein  blofses  Rechnungs- 
Resultat  ist,  bringt  uns  die  Formel  (II.),  die  wir  abgekürzt 
schreiben  können 

(R)  Si  + (R)3  Si2  (3  a + 26) 

die  wahre  chemische  Constitution  des  Minerals  auf  einfache 
Weise  zur  klaren  Anschauung.  Da  das  hier  in  Rede  ste- 
hende Mineral,  der  Talk  von  Tyrol,  von  fixen  Basen  we- 
sentlich nur  Talkcrdc  enthält,  so  würde  dessen  specielle 
Mineralformel 

(Mg)  Si  + (Mg)3  Si2  (3  a + 2 h) 
geschrieben  werden  müssen.  Eine  solche  Formel  legt  das 
analytische  Resultat  mit  vollkommen  ausreichender  Genauig- 
keit vor  Augen.  Formeln  bilden  zu  wollen,  in  denen  z.  B. 
auch  noch  lbis2  Proc.  des  mit  der  Talkerde  isomorphen 
Eisenoxyduls  repräsentirt  werden  sollen,  ist  eine  stöchiome- 
trische Verirrung. 

Keinesweges  ist  es  gesagt,  dafs  jedes  der  hier  in  Rede 
stehenden  Mineralien  eine  Zusammensetzung  ma  + nb  be- 
sitze, in  welcher  m und  n einfache  runde  Zahlen  seyen.  Es 
läfst  sich  denken,  dafs  z.  B.  eine  Verbindung  ma-hnb 
mit  mehr  oder  weniger  einer  damit  homöomorphen  Verbin- 
dung a oder  b zusammenkrystallisirt.  Es  ist  ferner  mög- 
lich, dafs  auch  noch  ein  stöchiometrisches  Element  c — 
welches  z.  B.  für  R3  Si2  in  Gestalt  von  R Si2  + 6 II  auf- 
treten  würde  — sich  mit  a und  b vereinigt.  Ueber  diese 
Gesetze  des  polymeren  Isomorphismus  können  wir  nur 
durch  eine  grofsc  Anzahl  genauer  Erfahrungs- Resultate 
Aufschlufs  erhalten. 
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Auf  gleiche  Weise,  wie  wir  unseren  Formeln  in  Be- 
zug auf  das  die  Talkcrdc  vertretende  Wasser  eine  bestimm- 
tere Ausdrucksweisc  gaben,  kann  man  cs  auch  versuchen 

z.  B.  die  involvireude  Formel  R3  [Si]2  hinsichtlich  des  stö- 
chiometrischen Verhältnisses  von  Kieselerde  und  Thonerdc 
aufzulüseu.  Hier  scheinen  jedoch,  so  weit  unsere  Erfah- 
rungen reichen,  weniger  bestimmte  atomistische  Verhältnisse 
vorzukommen.  Jedenfalls  würde  es  jetzt  noch  zu  früh  seyn 
hierüber  ein  entscheidendes  Urtheil  zu  fällen. 

In  der  folgenden  Tabelle  habe  ich  die  Combinationcn 
der  stöchiometrischen  Elemente  für  eine  grüfsere  Anzahl 
von  Talkeu,  Augiten  und  Amphibolen  berechnet,  wobei  ich 
jedoch  vorzugsweise  nur  auf  die  von  mir  und  Hrn.  Rich- 
ter analysirten  Species  Rücksicht  genommen  habe.  Die 
den  Mineral -Fundorten  in  der  Tabelle  beigefiiglcn  einge- 
klammerten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Ordnung,  in  wel- 
cher die  betreffenden  Mineralen  in  dem  vorhergehenden 
Abschnitte  (Analytische  Resultate)  angeführt  worden  sind. 
Ferner  bedeutet  »Gef.«  das  durch  die  Analyse  gefundene, 
und  »Ber. « das  nach  der  stöchiometrischen  Combination  be- 
rechnete Sauerstoff-  V erhältuifs. 
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Uuser  Versuch,  die  Zusammensetzung  der  vorstehenden 
Mineralien  durch  stöchiometrische  Elemente  auszudrücken, 
um  dadurch  die  generelle  Gestaltung  der  Formeln  des  po- 
lymeren Isomorphismus  für  jeden  specicllen  Fall  in  eine 
bestimmtere  Form  umzuwandeln,  ist,  wie  die  (Tabelle  I. 
darthut,  vollständiger  geglückt,  als  es  sich  fast  erwarten 
liefs.  Wir  haben  zu  Specialisirung  jedes  stöchiometrischen 
Schemas  — (R)  [Si]  + (R)3  [Si]2;  (R)3  [Si]2  und  (R)  [Si]  — 
nur  zieei  stöchiometrische  Elemente  ( a und  b)  nötbig  ge- 
habt. Dafs  bei  einem  pjtrodischen  Minerale  wie  der  Meer- 
schaum, dessen  Wassergehalt  so  äufserst  schwierig  zu  be- 
stimmen ist,  die  Uebereinstiramung  der  Analyse  mit  der 
Rechnung  nicht  vollkommen  genannt  werden  kann,  darf 
um  so  weniger  befremden,  als  der  oben  erwähnte  Koh- 
lensäuregehalt des  Meerschaums  einen  Beweis  für  seinen 
mehr  oder  weniger  verunreinigten  Zustand  liefert.  Ob 

die  angebrachte  Correction  — Mg  C in  Abzug  zu  bringen  — 
ganz  richtig  ist,  wrage  ich  nicht  zu  behaupten.  Gewifs  ist 
sie  unrichtig,  wenn  dieser  Kohlensäuregehalt  von  einer  Zer- 
setzung des  Meerschaums  herrührt.  Hat  derselbe  aber  sei- 
nen Grund  in  einer  mechanischen  Beimengung,  so  fragt  es 
sich,  ob  das  Beigemeugte  Mg  C oder  Mgx  C -J-  y II  sey. 

Dafs  die  stöchiometrischen  Elemente  a und  b sich  in 
verschiedenen,  aber  — soweit  wir  vorläufig  zu  übersehen 
vermögen  — stets  einfachen  festen  Proportionen  mit  einan- 
der verbinden,  liefert  den  Beweis,  dafs  zwischen  ihnen  keine 
eigentliche  Isomorphie,  sondern  nur  Homöomorphie  statt- 
findet. Folgendes  Beispiel  mag  diefs  erläutern.  Kalkerde 
und  Talkerde  zeigen  in  vielen  ihrer  analogen  Verbindun- 
gen zu  erhebliche  morphologische  Abweichungen,  um  als 
wirklich  isomorphe  Körper  gelten  zu  könucn.  Das  Rhom- 
boeder des  Kalkspaths  hat  einen  Winkel  von  105°  5',  das 
des  Talkspalhs  von  107u  30'.  Eine  noch  gröfserc  Verschie- 
denheit zeigt  sich  zwischen  der  Kryslallgcstalt  des  Augit 
(C.a3  Si2  -+-  Mg3  Si2)  und  der  des  Wollastonit  (Ca3  Si2). 
.Letzteres  Mineral  unterscheidet  sich  schon  dadurch  vom  cr- 
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slercn,  dafs  cs  nur  eine  äufserst  geringe  Neigung  zur  Bil- 
dung von  scharf  begränzteu  Krystall- Individuen  besitzt. 
Erst  neuerlich  ist  es  gelungen  dergleichen  aufzufinden.  Nach 
v.  Kob  eil  sind  es  monoklinoedrischc  Prismen  von  140° 
mit  Abstumpfungen  der  stumpfen  Seitenkanten  und  einer 
schief  aufgesetzten  Endfläche  von  95^°;  sehr  deutlich  spalt- 
bar parallel  dieser  Endfläche,  weniger  deutlich  parallel  je- 
ner Abstumpfungsfläche  der  stumpfen  Seitenkanten  (orlho- 
diagonalen).  Sowohl  die  äufsere  als  innere  Form  des  Wol- 
lastouits  erscheint  daher  von  der  des  Augit 1 ) erheblich  ver- 
schieden, und  wird  es  nur  um  einiges  weniger,  wenn  wir 
annehmen,  dafs  das  Prisma  des  Wollaslonits  ein  aus  dem 
Prisma  des  Augits  (durch  4 a:b:ccc ) abgeleitetes  sey.  Wir 
dürfen  aus  solchen  Gründen  Kalkcrde  und  Talkerdc  nur 
als  homöomorphe  Stoffe  betrachten,  und  müssen  es  diesem 
Umstande  zuschreiben,  dafs  dieselben  einander  nicht  in  jedem 
möglichen  procentalen  Verhältnisse,  sondern  in  festen  stöchio- 
metrischen Proportionen  ersetzen.  Ca  C und  Mg  C bilden 
mit  einander  mehrere  deutlich  charakterisirle  Verbindun- 
gen, die  wir  zwar  gewohnt  sind,  unter  der  generellen 
Formel 


zu  vereinigen,  die  aber  eigentlich  durch  m Ca  C + n Mg  C 
ausgedrückt  werden  sollten.  Auch  in  der  Hornblende,  im 
Augit  u.  s.  w.  treten  Ca  und  Mg  nicht  in  allmälig  verän- 
derlichen, sondern  in  mehr  oder  weniger  scharf  gesonderten 
Proportionen  auf.  Eine  solche  gewissermafsen  »sprung- 
weise« Erstattung  läfst  sich  noch  bei  manchen  anderen, 
gewöhnlich  für  isomorph  geltenden  Körpern  nachweisen. 

D.  Morphologische  Verhältnisse. 

Obwohl  die  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  zur  Ein- 
sicht gebrachte  Thalsache: 

1 ) Monoklinoedrisches  Prisma  von  87°,  mit  einer  auf  die  scharfen  Seiten- 
kanten aufgesetzen  schiefen  Basis  von  106°;  spaltbar  parallel  den  Seiten- 
flächen des  Prismas. 
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dafs  die  Zusammensetzung  zahlreicher  Mineralkörper,  wel- 
che sehr  verschiedene  proceutale  Mengen  von  Thonerde 

und  Wasser  enthalten,  durch  drei  Formeln  — (R)  [Si  j 
+ (R)3  [Sip;  (R)3  [Sip  und  (R)  [Sij  — und  diese  wie- 
der durch  je  zwei  stöchiometrische  Elemente  — ci  und 
b — ausgedrückt  werden  können, 
ein  klar  redender  Beweis  dafür  ist,  dafs  wir  es  in  diesen 
Fällen  mit  einer  Homöomorphie  zu  thun  haben,  so  bleibt 
es  doch  nicht  minder  wichtig,  die  morphologischen  Ver- 
hältnisse einer  solchen  Homöomorphie  näher  zu  erforschen. 
Was  uns  in  dieser  Beziehung  die  Erfahrung  bis  jetzt  an 
die  Hand  zu  geben  vermag,  ist  bereits  bei  der  Beschrei- 
bung der  untersuchten  Mineralien  mitgetheilt  worden.  Es 
befindet  sich  unter  den  betreffenden  Daten  keine  Thatsache, 
welcher  der  von  stöchiometrischer  Seite  gefolgerten  Ho- 
möomorphie in  morphologischer  Hinsicht  widerspräche,  wäh- 
rend manche  Thatsachen  damit  in  vollkommmener  Harmonie 
stehen.  Dafs  in  der  Talkgruppe  so  viele  — wenigstens 
für  das  Auge  des  Krystallographen  — gestaltlose  Körper 
auftreten,  und  überhaupt  so  wenig  Neigung  zur  Bildung 
deutlich  individualisirter  Krystalle  vorhanden  ist,  bildet  eine 
Eigenthümlichkeit  dieser  Gruppe,  auf  die  wir  hier  etwas 
näher  eingehen  wollen.  Folgende  Zusammenstellung  mag 
uns  dabei  den  Weg  zeigen.  Die  in  der  Tabelle  II.  neben 
einigen  Mineralien  befindlichen  eiugeklammerten  Zahlen  be- 
ziehen sich  auf  die  Ordnung,  in  welcher  dieselben  im  zwei- 
ten Abschnitte  (Analytische  Resultate)  angeführt  stehen. 
In  den  durchlaufenden  vier  Rubriken  sind  die  proccntalen 
Mengen  von  Thouerde,  Wasser,  Kalkerde  und  Eisenoxy- 
dul angegeben,  welche  die  Mineralien  enthalten.  Kleine 
kaum  1 bis  2 Proc.  betragende  Mengen  von  Eisenoxydul 
wurden,  als  für  unseren  Zweck  unwesentlich,  weggelassen. 
Die  Combinationcn  der  stöchiometrischen  Elemente  sind, 
der  Raumersparuug  wegen,  nicht  neben,  sondern  unter  das 
stöchiometrische  Schema  gesetzt. 
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Tabelle  II. 


RSi  + R3  Si2 

(a) 


Amphibole  und  nmphibolitische  Talke. 

a)  Normale  Hornblende  (Tremolilh,  Chemische  Formel. 
Strablstein ) 

0 Al  OB  12  — 14  Ca 
Mouoklinoedrisches  Prisma  vou  124° 

30'  (Amphibol -Form).  Spallbar  pa- 
rallel den  Seitenflächen  dieses  Prismas 
(amphibolilische  Spaltbarkeit). 

b ) Thonerdehaltige  Hornblende. 

4,31  — 13,94  Al1)  014  12 -14  Ca. 

Amphibol -Form  und  amphibolilische 
Spaltbarkeit. 

c)  Anthophyllit  (von  Kongsberg).  (R) [Si]  + (R)3  [Si]2 


R [Si]  + R3  [Si] ' 

(») 


0 AI  (Fe?)  2,7  H (etwa)  0 Ca  13,94  Fe. 
Mouoklinoedrisches  Prisma  von  125° 
30'.  Spaltbar  parallel  den  Seitenflä- 
chen dieses  Prismas,  zugleich  aber 
auch  orthodiagonal  und  kliuodiago- 
ual.  Die  orthodiagonale  Richtung  so 
hervorlretend,  dafs  dadurch  ein  blät- 
triges Gefüge  entsteht,  welches  zum 
Theil  auch  wohl  durch  Verwach- 
sung tafelarliger  Individuen  verur- 
sacht wird. 
d)  Tremolitartiges 
chenstcin  (22) 

0,67  Al  3,60  41 


(ma  + nb) 


Mineral  vo?i  Rei- 


9,57  Ca 


(R)  SiA 

(6  «■ 


(R)3Si2 
h3  b) 


Blättriges  Gefüge  in  einer  Richtung. 

Spuren  von  Spaltbarkeit  in  einer  dar- 
auf senkrechten  Richtung. 

e)  Strahliger  Talk  v.  St.  Gotthard  (1 1)  (R)  [Sij  + (R)3  [Si]2 
1,44  Ä1  3,21  44  0 Ca.  (3  fl  + &) 

Blättriges  Gefüge  in  einer  Richtung. 

1)  Sieb  auf  die  oben  angeführten  Analysen  von  Kudernatscb  und  von 
Bonsdorff  beziehend.  In  anderen  Augiten  steigt  der  Tbonerdegebalt 
noch  höher. 
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Die  Blätter  scheinen  in  einer  zwei-  Chemische  Formel, 
len,  der  Axc  der  Strahlen  parallelen 
Richtung  spaltbar  zu  seyn. 
f)  Gewöhnlicher  Talk  verschiedener 

Fundorte  (3  — 10;  12).  (R)Si  + (R)3  Si2 

0-1,7  Al  4,73  — 5,31  H 0 Ca  (3a  + 2h) 

Vollkommen  blättrig  in  einer  Rieh-  und: 

tung,  ohne  bemerkbare  Spuren  einer  (R) [Si] -+-(R)3  [Si]2 
anderen  Spaltbarkeit.  (3a  + 2 6) 


Augite  und  augitische  Talke. 


a)  Normaler  Augit  (Diopsid,  Mala-  R^SD 

kolith).  (a) 

0 Al  OH  16  — 25  Ca. 


Monokliuoedrisches  Prisma  von  87° 
( Augit-Form).  Spaltbar  nach  den 
Seitenflächen  dieses  Prismas  (augiti- 
sche Spaltbarkeit);  orthodiagonal  und 
klinodiagonal  mitunter  in  Spuren. 

b)  Thonerdehaltiger  Augit. 

4,02  -6,47  Al')  OH  19-24  Ca. 
Augit-Form  und  augitische  Spalt- 
barkeit. 

c )  Kalk  - Talk  - Eisen  - Diallag  ( aus 
Salzburg,  von  Prato  und  vom  Traun- 
stein). 

2,47-4,39  Al  1,77-3,32  H 11,18-18,28  Ca 

6,75—8,67  Fe. 

Augit-Form,  wenigstens  annähernd. 
Sehr  geringe  Tendenz  zur  deutlichen 
Kryslall-Bildung.  Prismatische  Spalt- 
barkeit meist  nur  wenig  oder  gar  nicht 
vorhanden.  Orthodiagonale  Spaltbar- 
keit sehr  vollkommen,  klino diagonale 
Spaltbarkeit  weniger  vollkommen. 


R3  [Si]2 
O) 


(R)3  [Si]2 
(6  a + 6) 
und 

(4  a + &) 


1 ) Sich  gleichfalls  nur  auf  die  angeführten  Analysen  beziehend. 
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d)  Talk-Eisen  - Diallag  (a.  d.  Ulten-  Chemische  Formel. 


thal  und  von  Gulsen)  (R)3  Si1 

0— 1,09 Äl  1,80-2,3811  0 Ca  6,56- 10,78 Fe.  (6a+ö) 

Ganz  ähnlich  wie  der  vorige.  Ortho-  Ul,d 

diagonale  Spaltbarkeit  ebenfalls  sehr  (R)3  [Si] 
hervortretend,  klino diagonale  Sp.  wc-  (6  a + b) 
niger  vollkommen. 

c)  Talk-Diallag  von  Presnitz  (24)  (R)3Si* 

0,06  Al  6,56  H 0,81  Ca.  (3a  + 2ö) 

Nur  iu  einer  Richtung  vollkommen 
spaltbar,  unvollkommen  in  einer  zwei- 
ten senkrecht  darauf. 

f ) Talk  von  Gastein  (23)  (R)3[Si]2 

8,89  R 7,28  H 0 Ca.  (4a  + 36) 

Iu  einer  Richtung  vollkommen  blättrig. 


Während  es  augenscheinlich  ist,  dafs  das  Auftreten  der 
Thonerde  in  den  Amphibolen  und  Augiten  die  normale  Kry- 
stallform  dieser  Mineralien  nicht  wesentlich  beeinträchtigt, 
so  ergiebt  sich  dagegen  in  Betreff  des  Wassers  im  All- 
gemeinen: 

1)  dafs  mit  dem  Zunehmen  des  Wasser-  und  dem  Ab- 
nehmen des  Kalk-  (und  Eisen-)  Gehaltes  die  Tendenz 
zur  Bildung  deutlicher  Krystallindividuen  abnimmt, 

2)  dafs  gewisse  Spaltungsrichtungen  ( orthodiagonale  und 
klinodiagonale),  welche  beim  wasserfreien  Minerale 
nur  undeutlich  oder  gar  nicht  vorhanden  sind,  beim 
wasserhaltigen  Minerale  zur  vollkommensten  Entwick- 
lung gelaugen,  während  die  prismatischen  Spaltungs- 
richtungeu  mehr  oder  weniger  verschwinden. 

Der  Anthopbyllit  bildet,  sowohl  in  chemischer  als  mor- 
phologischer Hinsicht,  dafs  vermittelnde  Glied  zwischen  Am- 
phibol und  amphibolitischem  Talk,  und  der  Diallag  das 
vermittelnde  Glied  zwischen  Augit  und  augitischem  Talk, 
Wir  können  uns  den  reinen  amphibolitischen  Talk 
(Mg)  Si  + (Mg)3  SU 

als  einen  durch  Mangel  an  Ca  und  Fe  zur  vollkommensten 


Blättrigkeit  entwickelten  Anthophyllit,  und  den  reinen  augiti- 
schen  Talk 

(Mg)3  Si2 

als  einen  ebenso  entwickelten  Diallag  vorstellen.  Wie  weit 
sich  bei  dieser  Entwickelung  einer  abnormen  Spaltbarkeit 
die  beiden  Talke  in  ihrer  äufseren  Krystallgestalt  von  der 
der  Hornblende  und  des  Augit  entfernt  haben , läfst  sich 
einstweilen  nicht  bestimmen,  da  deutliche  Talkkrystalle 
bisher  nirgends  vorgekommen  zu  seyu  scheinen.  Nach  den 
vorhandenen  unvollkommenen  Beobachtungen  wird  dem 
Talke  theils  eine  monoklinoedrische,  theils  eine  hexagonale 
Form  zugeschrieben,  und  mau  findet  angegeben,  dafs  davon 
sowohl  sechsseitige  als  vierseitige  Tafeln  beobachtet  wor- 
den sind.  Eine  derartige  Form  würde  mit  der  Vorstellung, 
dafs  der  amphibolitische  Talk  eine  der  Hornblende,  und 
der  augilische  Talk  eine  dem  Augit  ähnliche  Krystallform 
besitzt,  wenigstens  nicht  im  Widerspruch  stehen.  Beim 
Diallag  glaubte  man  ehemals  — durch  die  tafelförmige  Ent- 
wicklung seiner  Krystalle  getäuscht  — eine  hexagonale  Kry- 
stallform wahrzunehmen  '),  während  es  sich  später  heraus- 
gestelll  hat,  dafs  die  Form  der  sechsseitigen  Tafeln  durch 
Ausdehnung  der  Krystalle  in  der,  der  Haupt -Spaltungs- 
richtung parallen  Ebene  ccPc»  bedingt  wurde. 

Der  physiologische  Abstand,  in  welchem  sich  die  beiden 
Endglieder  unserer  Reihen: 


Normaler 

Amphibol 

Normaler 

Augit 


Amphibol -Reihe. 
. (Anthophyllit)  . . 

Augit-Reihc. 

. . (Diallag)  . . . 


Amphibolilischer 

Talk. 


Augitischer 


Talk 


von  einander  befinden,  wird  jedoch  nicht  ausschliefslich  durch 
Anthophyllit  und  Diallag  vermittelt,  sondern  es  treten  als 
Zwischenglieder  auch  gewisse  asbeslarlige  Gebilde  auf.  In 
der  Amphibol -Reihe  finden  wir  solche  z.  B.  im  asbestarti- 
gen Talk  vom  St.  Gotthard  (11)  und  im  Krokydolilh;  wäh- 
I)  Diese  Ann.  Bd.  13,  S.  110. 
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rend  in  der  Augit -Reihe:  Bergkork  aus  dem  Zillerthal  (29), 
Asbest  aus  Tyrol  (30)  und  das  asbestarlige  Mineral  von 
Rcickeustein  (31)  diese  Rolle  spielen.  Auf  eine  höchst 
anschauliche  Weise  zeigt  sich  dieses  Yerhältnifs  in  dem 
bereits  oben  (S.  353)  gedachten  Zusammenvorkommen  ei- 
niger Mineralien  ausgesprochen.  Es  treten  hier  — nicht 
blofs  au  einem  Fundorte,  sondern  in  einer  und  derselben 
Haudstufe  — folgende  Mineralkürpcr  neben  einander  auf. 


1)  Grofsblätlrig-krystallinischer  Talk  (R)  [Si]  + (R)3  [SiJ2 

(1,71  Al;  4,95  H ; 0,00  Ca)  (3  a + 2 b). 

2)  Strahligblättrig-krjstailinischer  Talk  (R)[Si]  + (R)3  [Sip 


(1,01  Äi;  3,21  H;  0,07  Ca) 

3)  Faserig-kryslalliuischer  Talk 

(0,83  Al  ; 2,84  H;  3,70  Ca) 

4)  Nadelförmig -krjstallinischer  Tremolit 

(0,32  Al;  1,20  H;  11,85  Ca) 

5)  Normaler  Tremolit 

(0,00  Äi;  0,00  H;  12,99  Cla)  ‘) 


(3  a + 6). 

(R)  [Si]  + (R)3  [Sip 
(3  a + b). 

(R)  Si  + (R)3  Si2 
(9ö  + b ). 

R Si  + R3  Si2 
(«)• 


Die  Bestandteile  sämmtlicher  dieser  Mineralien  wurden 
durch  die  chemische  Attraction  nach  einem  und  demselben 
schematischen  Gesetze  zu  chemischen  Verbindungen  zusam- 
mengeführt; die  Kraft  der  Krystallisation  aber  vermochte 
nicht  ihnen  den  Stempel  vollkommener  Gleichheit,  sondern 
nur  einer  gewissen  Aehnlichkeit  aufzudrücken. 

Dafs  Amphibol  und  amphibolitischer  Talk,  Augit  und 
augilischer  Talk  nicht  gleiche  morphologische  Verhältnisse 
blicken  lassen,  ist  übrigens  keinesweges  blofs  in  der  Ho 
möomorphie  von  Mg  und  (Mg)  begründet.  Betrachten  wir 
beispielsweise  den  Augit.  Wir  können  uns  denselben  aus 
folgenden  Elementen  zusammengesetzt  denken: 

Ca3  Si2 
Fe3  Si2 
Mg3  Si2 
(Mg)3  Si2. 


1 ) Nach  Damour. 
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Nur  wenn  alle  diese  vier  Elemente  nicht  blofs  homöo- 
morph,  sondern  in  strengster  Bedeutung  isomorph  wären, 
und  folglich  auch  eine  mit  dem  Augite  identische  Kry stall- 
form besäfsen,  rnüfste  der  Augit 

Ca3 
Mg3 
Fe3 

genau  die  nämliche  Krystallform  haben  wie  der  augilische 
Talk 

(Mg)3  Si1 2. 

Welcher  geringe  Grad  von  Isomorphie,  ja  selbst  von 
Homöomorphie,  aber  zwischen  Ca3  Si2  und  Augit  stallfindet, 
ist  bereits  (am  Ende  des  vorhergehenden  Abschnittes)  er- 

wähut  worden.  Von  den  Elementen  Mg3  Si2  und  Fe3  Si2 
sind  uns  die  morphologischen  Charaktere  bis  jetzt  so  gut 
wie  gänzlich  unbekannt.  Als  eine  in  dieser  Beziehung 
wenigstens  einiges  Licht  gebende  Thatsache,  verdient  es 
angeführt  zu  werden,  dafs  Grüner  *)  ein  Mineral  analy- 
sirt  hat,  welches  fast  als  ganz  reiner  Eisen -Augit  betrachtet 
werden  kann.  Dasselbe  bildet  eine  asbestartige  Masse. 

Es  war  meine  ursprüngliche  Absicht,  diese  Arbeit  nicht 
eher  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  als  bis  ich  meine 
Untersuchungen  auf  eine  noch  gröfsere  Anzahl  von  Mine- 
ralkörpern ausgedehnt  haben  würde.  Die  Zeit  jedoch,  welche 
ich  mir  zu  diesen  Untersuchungen  festgestellt  habe  uud  fest- 
slellcn  konnte,  ist  mehr  als  abgelaufen,  und  ich  sehe  mich 
durch  andere  Arbeiten  — namentlich  durch  die  Fortsetzung 
meines  Lehrbuchs  der  Metallurgie2)  — genölhigt,  cinst- 

1)  Campt,  rend.  T.  24,  p.  794.  (43,9Si,  1,9AI,  52,2  Fe,  1,1  Mg,  0,5  Ca.) 

2)  Dem  metallurgischen  Publicum  glaube  ich  hier  die  Versicherung  schul- 

dig zu  seyn,  dafs  nur  das  grofsc  Interesse,  welches  sich  für  mich  an 
die  Beendigung  der  vorliegenden  Untersuchungen  knüpfte,  mich  an  der 
Ausarbeitung  des  zweiten  Bandes  verhindert  hat,  und  dafs  ich  von  nun 
an  meine  volle  Thätigkcit  darauf  verwenden  werde. 
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weilen  von  der  vollständigen  Ausführung  meines  Planes 
abzustehen.  Zwar  habe  ich  bereits  eine  nicht  ganz  unbe- 
trächtliche Anzahl  von  Serpentinen  und  serpenlinartigeu 
Mineralien  analysirt,  halte  es  aber  für  nolhwendig,  meine 
Erfahrungen  über  diese  höchst  interessante  Mineralgruppe 
noch  zu  vermehren,  bevor  ich  das  Erforschte  publicire. 
Soweit  diese  Erfahrungen  reichen,  finden  sich  die  iu  der 
vorliegenden  Abhandlung  entwickelten  Gesetze  auch  hier 
vollkommen  bestätigt.  Mögen  diese  Resultate  auch  andere 
Forscher  veranlassen,  ihre  Aufmerksamkeit  und  Thäligkcit 
auf  die  bis  jetzt  — man  kann  es  wohl  sagen  — so  stief- 
mütterlich behandelten  Talk-Hydrosilicate  zu  richten.  Wohl 
mag;  es,  was  ich  keinesweges  in  Abrede  stellen  will  — und 
was  eine  für  sich  stehende  Frage  bildet  — unter  diesen 
Mineralkörpern  manche  geben,  die  mehr  oder  weniger  ei- 
ner jjp'eudomorphcn  oder  metamorphen  Bildungsweise  ihre 
Entstehung  verdanken.  Solche  secundäre  Gebilde  werden 
von  vielen  Forschern,  im  Gegensätze  zu  den  unverändert 
frischen,  primitiven  Mineralien,  mit  einigem  Rechte  — und 
doch  mit  Unrecht  — als  gewissermafseu  «lodle«  betrachtet. 
Man  möge  aber  beherzigen,  dafs  es  dem  Anatomen  mitunter 
gerade  am  »todten«  Körper  gelingt,  Gesetzen  des  Organis- 
mus auf  die  Spur  zu  kommen,  welche  der  Arzt  an  dem 
lebenden  Individuum  nicht  zu  beobachten  im  Stande  war. 


Gedruckt  bei  A.  YV.  Schade  in  Berlin 


